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Der Heimatdienſt 


Der Weg der Reparationen. 


Don Dr. Auguft Müller, Staatsſekretär a. D. 


Zu den vielen Problemen, deren Löſung der Weltkrieg als Zu- 


kunftsaufgabe den kommenden Generationen überlaſſen hat, gehört 


auch die Frage der Kriegsichuldenregulierung. Die Verfaſſer des 
Vertrages von Derjailles, denen folde Kleinigkeiten wie der 
Mechanismus des internationalen Fahlungsverkehrs nicht viel Kopf⸗ 
zerbrechen machten, legten Deutſchland die Verpflichtung auf, in 
50 Jahren alle die Zahlungen zu leiſten, die man heute mit dem 
Begriff „Reparationen“ verbindet. Die Höhe der Summe und die 
Sahlungsform zu beſtimmen, überließ man der Zukunft. Die Henne, 
die die goldenen Eier legen ſollte, war aber bedrängt durch Krank- 
heitserſcheinungen, und jo vollzog ſich die erſte Etappe der inter⸗ 
nationalen Reparationspolitik als eine Reihe von vergeblichen Der- 
ſuchen, von einer dürren Weide fette Ernten zu erzielen. Der 


Sahlungsplan des Daweskomitees leitete den zweiten Abſchnitt der 


Reparationspolitif ein. Sein Verdienſt beſteht vor allem darin, daß 
er wieder die hausbackene Wahrheit zur Geltung brachte, kein 
Schuldner könne mehr zahlen als er beſitzt oder als Reinertrag feiner 
Unternehmung erwirbt. Vachdem fo die wirtſchaftliche Vernunft 
wieder zu ihrem Recht gelangt war, ergab ſich ganz von ſelbſt die 
Frage nach der Höhe der deutſchen Fahlungsverpflichtungen, die der 
Dawesplan offengelaſſen hatte. Seit dem 50. Oktober verhandeln die 
beteiligten Kabinette über die Einſetzung eines Ausſchuſſes, der eine 
Revifion des Dawesplanes vorbereiten ſoll, und fo befinden wir uns 
gegenwärtig am Beginn der dritten Phaſe der Reparationspolitif. 
Als der Dawesplan im Auguft 1924 durch das Londoner Ab» 
kommen aus einem Sachverſtändigengutachten in eine feierliche Der- 
einbarung zwiſchen Deutſchland und ſeinen Gläubigern umgewandelt 
wurde, rechnete man kaum damit, daß vier Jahre ſpäter bereits eine 
Reform erforderlich fein würde. Außer dem ganz kleinen Kreis der 
Eingeweihten war daher alle Welt überraſcht, als Parker Gilbert 
feinen Jahresbericht für das Reparationsjahr 1926/27 mit der Forde⸗ 
rung ſchloß, man müſſe jetzt eine Endſumme für die deutſchen 
Fahlungsverpflichtungen finden, die „Deutſchland unter feiner eigenen 
Derantwortung ohne fremde Kontrolle und ohne Transferſchutz zu 
übernehmen bereit ſei“. In dieſem Satze ſind die drei für das Repa⸗ 
rationsproblem in feiner gegenwärtigen Form entſcheidenden Tat- 
ſachen zuſammengefaßt: 1. feſte Endſumme, 2. Wiederherſtellung der 
deutſchen Selbſtverantwortung für feine Fahlungsverpflichtungen 
und 3. Aufhebung des Transferſchutzes. Herr Churchill hat erſt vor 
wenigen Tagen, am 9. November, beim Lordmaporeſſen in der Guild- 
hall erklärt, „die Befreiung der deutſchen Finanzen von ausländiſchen 
Eingriffen und des deutſchen Bodens von ausländiſcher Kontrolle 
find ein Ziel, dem man in England die größte Bedeutung beimißt“. 
Und es ift ſebſtverſtändlich, daß wir Deutſche dieſes Fiel noch höher 
einſchätzen. Wir ſind ſogar der Meinung, daß nicht nur jede Form 
fremder Kontrolle, ſondern auch die Beſetzung deutſchen Bodens von 


fremden Truppen, deren Beſeitigung uns als eine ſelbſtverſtändliche 


Konfequenz der Abmachungen von Locarno erſchien, mit der Der- 
ſtändigung über die Reparationen verbunden ſein müſſe, weil aber 
auch jeder Rechtstitel für die Fortdauer dieſes unwürdigen Ju- 
ſtandes verſchwunden iſt, wenn man ſich über die Dinge geeinigt hat, 
von denen Parker Gilbert ſprach. Das eine iſt von dem anderen ja 
nicht abhängig und die deutſche Regierung hat mit Recht jede gu- 
ſammenkoppelung zwiſchen Räumung und Reparationen abgelehnt. 
Aber es kann doch etwas, was juriſtiſch zuſammenhanglos iſt, tat⸗ 
ſächlich den Geboten primitivſter politiſcher Logik entſpringen. Jeden- 
falls haben wir Deutſche das Recht auf die Hoffnung, daß bei der 
Revifion des Dawesplanes die Befreiung Deutſchlands von fremden 
Truppen auf dem Fuße folgen werde. 

In ſeiner gegenwärtigen Form enthält der Dawesplan ein 
Sicherheitswentil zum Schutze der deutſchen Währung und Wirtſchaft 
und der Lebenshaltung aller arbeitenden Menſchen in Deutſchland in 
der ſogenannten Transferklauſel. Es waren geſcheite, die Schwierig⸗ 
keiten der Übertragung von Forderungen und Derpflichtungen aus 
einem Land in andere Länder, die ſich um die 50 Milliarden herum 
bewegen, klar erkennende Männer, die ſeinerzeit den Dawesplan 
ausarbeiteten. Sie ſchrieben daher in ihren Bericht hinein: „Es iſt 
leichter, die für die deutſche Wirtſchaft und die deutſchen Steuer- 
quellen tragbaren Laſten zu ſchätzen als denjenigen Betrag des deut⸗ 
jhen Volksvermögens, der ohne Schaden ans Ausland übertragen 
werden kann.“ Und ſie laſſen dann die wichtige Feſtſtellung folgen, 
daß die Reparationszahlungen „ans Ausland nur aus einem wirt- 
ſchaftlichen Überſchuß der Arbeitsleiſtung des Landes bezahlt 
werden können“. Der Transferſchutz, der den Reparationsagenten ver⸗ 
pflichtet, unter Umſtänden die ihm in Reichsmark überwieſenen Ent- 
ſchädigungsſummen im Lande anzulegen, ſogar vorſchreibt, daß er auf 
Herabſetzung der Zahlungen hinzuwirken hat, wenn anders die Ge- 
fährdung der Währung nicht überwunden werden kann, iſt der ent⸗ 
ſcheidende Geſichtspunkt bei der Beurteilung der gegenwärtigen 
Situation. Es mag daher hier noch ein paſſus aus dem Dawes⸗ 


bericht folgen, der das Problem in der folgenden, gerade für die 
gegenwärtige Situation überaus beachtenswerten Weiſe umſchreibt: 
Um die Währung eines Landes dauernd ſtabil zu erhalten, muß fih 
nicht nur ſein Haushalt im Gleichgewicht befinden, ſondern es 
müſſen auch ſeine Einkünfte aus dem Auslande ebenſo groß ſein wie 
ſeine Fahlungen an das Ausland, wobei dieſe nicht nur die Be⸗ 
zahlung der Wareneinfuhr, ſondern auch die Reparationszahlungen 
einſchließen müſſen ... Anleiheoperationen können die Sachlage 
zwar verſchleiern oder ihre praktiſchen Auswirkungen zeitlich hin⸗ 
ausſchieben, vermögen ſie aber nicht zu ändern. 


Bekanntlich hat Deutſchland die 5,2 Milliarden, die es in den 
erſten vier Jahren bis zum 1. Oktober 1928 nach dem Dawesplan zu 
leiſten hatte, nicht aus einem „wirtjchaftlihen Überſchuß des 
Landes“ bezahlt. Als Gegenpoſten dieſer Leiſtungen ans Ausland 
find vielmehr 5,5. Milliarden in der gleichen Zeit aufgenommene 
langfriſtige Anleihen zu betrachten, die die deutſche Fahlungsbilanz 
jo liquid erhielten, wie es erforderlich war, damit fih Herr Parker 
Gilbert aus ihr ohne Währungsgefährdung befriedigen konnte. Auf 
dieſem Wege wurden Fahlungsverpflichtungen, die zwiſchen den 
Staaten Deutſchland, Frankreich, England, Belgien uſw. beſtanden, in 
private Fahlungsverpflichtungen zwiſchen Bankiers, Kaufleuten und 
Gewerbetreibenden umgewandelt, und zwar vorwiegend deutſcher und 
amerikaniſcher, in geringerem Maße auch engliſcher Nationalität. 
Daraus hat man den Schluß gezogen, daß das Transferproblem ent- 
weder gar keine oder wenigſtens nicht die Bedeutung habe, die ihm 
die Sachverſtändigen beilegten. In der Tat können Barüber- 
tragungen zwiſchen Deutſchland und den Gläubigerländern ver⸗ 
ſchiedenartige wirtſchaftliche Unterlagen haben: wachſende Ver⸗ 
ſchuldung, bewirkt durch hohes Finsniveau und große Unterſchiede in 
der Finshöhe zwiſchen dem Schuldnerland und den Gläubiger- 
ländern, Preisdruck im Innern und als Folge von dieſen und ähn⸗ 
lichen Erſcheinungen Forcierung der Ausfuhren. Aber diefe Tat- 
ſachen bedeuten keine Widerlegung der Gedankengänge, die zum 
Transferſchutz geführt haben. Denn fie find nur der Ausdruck un- 
geſunder, Frijenhafter Zuſtände mit der ſelbſtverſtändlichen Folge der 
Währungsgefährdung; um ſie zu verhindern, iſt ja gerade der 
Transferſchutz eingeführt worden. ; 

Man vergegenwärtige fih nur, daß im laufenden Dawesjahr die 
Laſt um 750 Millionen wächſt. Die jetzt üblichen Fahlungsformen 
find: der Anleihedienſt für die Dawesanleihe, der 90 Millionen in 
Anſpruch nimmt, die Beſatzungskoſten und ähnliches, die in England 
zur Erhebung gelangende 25prozentige Recovery⸗Abgabe, die Sach- 
leiſtungen und die Barüberweiſungen. Die Ausgaben für den An⸗ 
leigedienſt find unveränderlich, die Ausgaben für Beſatzung ver⸗ 
ſchwinden hoffentlich in Kürze ganz, erhöhte Leiſtungen aus der 
Recovery-Abgabe würden eine nicht in Ausſicht ſtehende ſtarke Er- 
höhung der Ausfuhr nach England vorausſetzen, die Sachleiſtungen 
ſind zwar in den erſten vier Jahren abſolut gewachſen, aber ihr 
relativer Anteil an den Geſamtleiſtungen ging zurück, und alles 
deutet darauf hin, daß dieſer Fahlungsmodus keine ſtarke Uus- 
dehnung mehr erfahren kann. In wachſendem Maße hat ja bisher 
ſchon Parker Gilbert Barüberweiſungen vorgenommen, und man 
ſchätzt die Situation wohl ganz richtig ein, wenn man rechnet, daß 
im kommenden Jahr etwa 1700 Millionen Rm. bar zu überweiſen 
ſind; die 945 Millionen des letzten Jahres zuzüglich der neu hinzu⸗ 
kommenden 750 Millionen. Herr Parker Gilbert iſt ſich ſicherlich 
deſſen klar bewußt, daß der Mechanismus der Diskontpolitik und 
des internationalen Fahlungsausgleiches allein Übertragungen von 
Summen dieſer Höhe nicht erzwingbar macht. Der Zahlungsverkehr 
zwiſchen Deutſchland und ſeinen Gläubigern wird eben nicht nur 
durch Unterſchiede in der Zihsrate und Arbitragemanipulationen 
geregelt, ſondern durch Anleihegeſchäfte und alle die übrigen eine 
Sahlungsbilanz beeinfluſſenden Tatſachen, deren Umfang und 
Finanzielles abhängig iſt von politiſchen Faktoren, von der geſamten 
Wirtſchaftslage eines Landes, von Stimmungen und ſonſtigen Im⸗ 
ponderabilien. Er hat deshalb vorgeſchlagen, eine Endſumme feſt⸗ 
zuſetzen und den Transferſchutz aufzuheben, was nichts anderes be- 
deutet, als in Formen, über die noch verhandelt werden ſoll, die 
deutſchen Zahlungsverpflichtungen zu mobilifieren. Man könnte ſich 
alſo denken, daß neben den bereits vorhandenen Schuldverpflichtungen 
der Reichsbahn und der Induſtrie neue ausgegeben werden — wie 
eine ungezügelte Gläubigerphantaſie wähnt bis zu einer Geſamthöhe 
von etwa 50 Milliarden —, mit denen ſich die Gläubiger Deutſch⸗ 
lands bezahlt machen, während Deutſchland wie bei jedem anderen 
Anleihepapier die Derzinfung und Amortiſation aus ſeinen Ein⸗ 
fünften vorzunehmen hat. Nur fo und nicht anders erhält der Dor- 
ſchlag des Reparationsagenten einen Sinn. 

Über die Möglichkeit, dieſe Schuldverſchreibungen unterzu⸗ 
bringen, wird gegenwärtig ſehr viel diskutiert. Auch die größten 


Der Heimatdienſt 


Optimiften find fih darin einig, daß es Jahrzehnte bedürfte, um auf 
dem internationalen Finanzmarkt dieſe deutſchen Obligationen ab⸗ 
zuſetzen. Die Abſatzmöglichkeit eines Papiers in Tranchen iſt aber 
um ſo ſchwieriger, je weniger man von den Bedingungen der 
kommenden Tranchen weiß. Außerdem wird für Deutſchland die 
Laſt nicht geringer, ob es ſo oder ſo ſeine Gläubiger bezahlt. Es 
verliert nur den Transferſchutz. Bei dieſer Sachlage iſt die Tatſache 
entſcheidend, ob es gelingt, die Neparationsforderungen auf den 
Boden nüchterner Wirklichkeit zurückzuführen. Aber die ſo lange mit 
Phantaſien über deutſche Sahlungsleiſtungen genährten Dölker 
werden aufhorchen, wenn fie hören, wie relativ beſcheiden die 
Summen ſind, mit denen ſachverſtändige, objektive Beurteiler des 
Problems rechnen, ſofern die Sicherheit der Fahlungserfüllungen 
ſeitens Deutſchlands gewährt werden kann. Selbſt bei Verabſetzung 
der deutſchen Fahlungsverpflichtungen auf dieſes Maß würde zu- 
nächſt noch eine längere Schonfriſt einzulegen fein, die Deutſchland 
geſtattet, die wirtſchaftliche Erholung vorzunehmen und die Weiter⸗ 
entwicklung abzuwarten, die Vorausſetzung für jene Unterbringung 
des „Überſchuſſes der Arbeitsleiſtungen“ Deutſchlands auf dem Welt- 
markt iſt, von der nach den Verfaſſern des Daweskomitees die 
Jahlungsleiſtungen abhängen. 


So liegen ganz nüchtern beurteilt die Dinge, wenn man die 
für Deutſchland mögliche Endſumme zu errechnen verſuchen wird. 
Das Problem wird erſchwert durch das internationale Schulden⸗ 
problem, das ſchließlich doch die Auseinanderſetzung der Gläubiger 
Deutſchlands untereinander über die zwiſchen ihnen beſtehende Der- 
ſchuldung von den deutſchen Zahlungen abhängig macht, wenn auch 
aus politiſchen Gründen diefe Juſammenhänge beſtritten werden. 
Deutſchland kann aber auf den Transferſchutz nur verzichten bei Feſt⸗ 
ſetzung der Endſchuld in einer Höhe, auf die die Gläubigerländer 
pſychologiſch ſicherlich noch nicht eingeſtellt ſind. Es iſt auch ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß damit ein Wegfall all der Kriegsfolgen ver⸗ 
bunden ſein muß, die heute noch die Wirtſchaftskraft Deutſchlands an 
voller Entfaltung hindern. Sind diefe Vorausſetzungen zu ſchaffen, 
dann wäre es aber ein Segen für Deutſchland und für die übrige 
Welt, wenn der Plan Parker Gilberts Verwirklichung fände. Denn 
das ift offenbar die Vorausſetzung dafür, daß das hohe Sinsniveau, 
unter dem die deutſche Wirtſchaft gegenwärtig ſeufzt, und andere 
wirtſchaftliche Erſchwerniſſe verſchwinden. Erſt dann entſteht für 
Deutſchland die erforderliche Zahlungsfähigkeit; gegenwärtig aber 
predigt jeder Tag die Lehre, daß auch bei Reparationsſchulden nur 
ein Schelm mehr geben kann als er hat. 


Das Zonenſyſtem des Verſailler Vertrags um Deutichland. 


Hierzu die Karte auf der Titelſeite. 


Der Fentrumsabgeordnete Prälat Dr. Kaas hat in feiner großen 
Rede im Reichstag zur auswärtigen Politik am 22. November u. a. 
folgendes geſagt: „Ich bin dieſer Tage von befreundeter Seite dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht worden, daß es ſich verlohne, dieſe Frage 
der entmilitariſierten Rheinlandzone auch einmal in Derbindung 
mit dem geſamten Sonenſpſtem des Derſailler Vertrages zu be- 
handeln. Ich möchte deshalb ganz kurz darauf hinweiſen, daß die 
deutſche Gffentlichkeit ſich vielfach gar nicht hinreichend bewußt 
ift, welch ausgeklügeltes Einkreiſungsſyſtem gerade auf dem Wege 
über derartige Sonderzonen um das geſamte deutſche Reichsgebiet 
gelegt iſt. Wir haben um das deutſche Reichsgebiet nicht weniger 
als fünf ſolcher Jonen, deren gemeinſames Fiel es ift, die normalen 
Verteidigungsmöglichkeiten des Deutſchen Reiches möglichſt zu 
reduzieren.“ Damit hat Prälat Maas allerdings auf eine Situation 
hingewiefen, die jeder Deutſche kennen muß und der er gerade 
in den nächſten Monaten ſeine volle Aufmerkſamkeit wird zu⸗ 
wenden müſſen. 

Bekanntlich ſchieben Frankreich und ſeine Bundesgenoſſen bei 
jeder Gelegenheit ihre angeblich bedrohte Sicherheit in den Dorder- 
grund. Bei den Abrüſtungsverhandlungen innerhalb des Dölker⸗ 
bundes wird viel weniger von Abrüſtung als von Sicherheit ge- 
ſprochen. Mit ſeiner angeblich bedrohten Sicherheit begründet 
Frankreich auch heute noch ſeine Weigerung, das Rheinland zu 
räumen. Als von der deutſchen Delegation bei der letzten Tagung 
des Völkerbundes in Genf die Frage der Rheinlandräumung 
offiziell angeſchnitten wurde, hat man franzöſiſcherſeits ſofort, wenn 
auch halb indirekt, wieder von der Sicherheit geſprochen. Früher ver⸗ 
trat man die Forderung auf Einrichtung der elements stables, wenn 
das Rheinland geräumt würde, womit man die Einrichtung einer 
beſonderen Dauerkontrolle im Rheinland meinte. Jetzt hatte man 
für das Kind einen viel ſchöneren Namen und nannte es „Der- 
gleichs-e und Derſöhnungskommiſſion“, die uns damit beſonders 
mundgerecht gemacht werden ſoll, daß man ſagt, dieſe Kommiſſion 
ſolle dazu dienen, um etwa auftretende deutſch⸗franzöſiſche 
„Meinungsverſchiedenheiten“ über Vorgänge und Suſtände in der 
entmilitarifierten Rheinlandzone in freundlicher gegenſeitiger Aus- 
ſprache zu beſeitigen, ohne damit gleich vor das Forum des Völker- 
bundes in Genf gehen zu müſſen. Hinter ſolch ſchönen Worten 
ſteckt natürlich derſelbe franzöſiſche Wunſch wie hinter der Forde⸗ 
rung nach éléments stables, nämlich der, für die entmilitariſierte 
Zone eine dauernde Sonderkontrolle einzurichten, die eine weit- 
gehende Beſchränkung der deutſchen Souveränität auf dieſem Gebiet 
bedeuten würde, zu der ſich im Derfailler Vertrag nicht die ge⸗ 
ringſte Grundlage findet und die für Deutſchland unannehmbar iſt. 

Die Unannehmbarkeit einer ſolchen Sonderkontrolle wird um 
ſo deutlicher, wenn man ſich klar macht, daß es außer der ent⸗ 
militariſierten Rheinlandzone noch weitere Zonen an den Grenzen 
Deutſchlands gibt, die zwar nicht entmilitariſiert ſind wie die 
Rheinlandzone, für die aber der Derfailler Vertrag Beſtimmungen 
uns auferlegt hat, die die Verteidigungsfähigkeit dieſer Gebiete 
beſeitigt oder herabſetzt. Die Tendenz dieſer gonen ift alfo die- 
ſelbe wie die der entmilitariſierten Rheinlandzone, dieſelbe wie die 
all der Beſtimmungen über die Entwaffnung Deutſchlands, die der 
Verſailler Vertrag enthält. Wenn wir uns darauf einließen, für 
die entmilitariſierte Jone am Rhein den Franzoſen Sonderfontroll- 
rechte zugeſtehen, könnten wir gewärtigen, daß unſere anderen 


Nachbarn, zu deren Gunſten an den anderen Grenzen des Reiches 


Zonen verminderter oder beſeitigter Abwehrfähigkeit geſchaffen 
worden ſind, ähnliche Forderungen erheben würden mit der Be⸗ 
gründung, was Frankreich recht ſei, ſei ihnen billig und ihre Sicher⸗ 
heit ſei ja auch bedroht. i 

welches find nun diefe Zonen? Wir wollen fie an der Hand 
des Derfailer Vertrages kurz charakteriſieren. Über die Rhein- 
Inopore handeln die Artikel Iso ſowie 42—44 des Derfailler Der- 
rages, die beſagen, daß auf dem ganzen deutſchen Gebiet links 
des Rheins, ſowie auf einem 50 Kilometer breiten Streifen rechts 
des Rheins alle Befeſtigungen auf deutſchem Boden zerſtört werden 
müſſen und auch keine Befeſtigungen mehr angelegt werden dürfen, 
ferner, daß Deutſchland auf dieſem Gebiete die ſtändige oder teil⸗ 
weiſe Unterhaltung oder Sammlung von Streitkräften, ſowie das 
Abhalten militäriſcher Übungen und die Beibehaltung jeglicher 
Mobilmachungsvorbereitungen verboten ſei und daß jeder Verſtoß 
Deutſchlands gegen diefe Beſtimmungen „als eine feindſelige Hand- 
lung gegen die Signatarmächte des gegenwärtigen Vertrages und 
als Derjuch einer Störung des Weltfriedens“ gelten folle. Die 
zweite gone ift die Inſel Helgoland. Don ihr handelt Artikel 115 
des Derfailler Vertrages, der beſagt: „Die Befeſtigungen, mili- 
täriſchen Anlagen und Häfen der Inſel Helgoland und der Düne 
find unter Überwachung der alliierten Hauptregierungen von der 
deutſchen Regierung auf eigene Koſten innerhalb einer von den 
genannten Regierungen feſtgeſetzten Friſt zu zerſtören“, und weiter 
„Deutſchland darf weder dieſe Befeſtigungen noch dieſe militäriſchen 
Anlagen wieder errichten, auch nicht dieſe Häfen wieder anlegen 
oder irgendein entſprechendes Werk künftig herſtellen“. Jeder weiß, 
welche Rolle die Befeſtigungen der Inſel Helgoland im Weltkriege 
für den Schutz der deutſchen Küſte geſpielt haben. Dadurch, daß 
Helgoland entfeſtigt und ſeine Wiederbefeſtigung uns verboten iſt, 
liegt die deutſche Bucht offen und ungeſchützt. Es iſt keineswegs 
übertrieben, hier von einer entfeſtigten Zone zu ſprechen. Denn 
die Entfeſtigung von Helgoland erſtreckt ſich in ihrer Wirkung nicht 
nur auf dies kleine Eiland, ſondern auf den ganzen großen Küften- 
winkel der deutſchen Bucht. 

Die dritte völlig entfeſtigte Fone ift uns durch Artikel 195 
des Verſailler Vertrages auferlegt, der folgendermaßen lautet: 
„Damit allen Nationen völlig freier Zutritt zur Gſtſee geſichert 
wird, darf Deutſchland in der Jone zwiſchen 55 27’ und 540 00 
nördlicher Breite und 90 00’ und 16 00 öſtlicher Länge vor 
Greenwich keine Befeſtigungen anlegen und keine die Seeweg 
zwiſchen Nordſee und OGſtſee beherrſchenden Geſchütze aufſtellen. 
Die Befeſtigungen, die zur Seit in dieſer Zone vorhanden find, 
find zu ſchleifen und die Geſchütze unter Aufficht der alliierten 
Mächte und in den von ihnen feſtgeſetzten Friſten zu entfernen.“ 
Wie ein Blick auf die Karte zeigt, ift Deutſchland damit jede 
Möglichkeit, den doch auf ſeinem eigenen Gebiete liegenden und mi 
ſeinen eigenen Mitteln erbauten Kieler Kanal im Kriegsfalle mili 
täriſch zu ſchützen und damit für feine Verteidigung zu nützen, ab. 
geſchnitten. Dieſer Paragraph des Verſailler Vertrages bezieht fid 
aber auch auf die Inſel Rügen und den ihr gegenüberliegenden 
Küſtenſtrich, öffnet alſo hier die deutſche Küfte, da fie nicht be- 
feſtigt ſein darf. Wenn man ſich vergegenwärtigt, auf welches 
geringe Maß die deutſche Rüſtung zur See durch den Derfailler 
Vertrag herabgemindert und daß uns jede Marine-Luftrüſtung 
überhaupt verboten iſt, ſo muß man feſtſtellen, daß England auf 
dem feine Intereſſen in erſter Linie berührenden Gebiet der See- 
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rüftung die Wehrlosmachung des deutſchen Volkes nicht weniger 
methodiſch durchgeführt hat als Frankreich hinſichtlich der Land⸗ 
rüſtung. l 

3 g Das wird vollends deutlich, wenn man die Aufmerkſamkeit 
der vierten jener Zonen zuwendet, die hier in Betracht zu ziehen 
find. Über fie handelt der Artikel 196 des Derjailler Vertrages. 
Er lautet: „Alle befeſtigten Werke und Anlagen und befeſtigten 
Seeplätze, die nicht in Abſchnitt XIII (Helgoland) Teil III und 
im Artikel 195 erwähnt ſind und entweder weniger als 50 Kilo⸗ 
meter von der deutſchen Küſte oder auf den deutſchen Inſeln vor 
der Küſte liegen, gelten als zur Verteidigung beſtimmt und dürfen 
in ihrem gegenwärtigen Zujtand bleiben. In dieſer Sone darf 
keine neue Befeſtigung errichtet werden. Die Beſtückung dieſer 
Werke darf an Sahl und Kaliber der Geſchütze niemals die bei 
Inkrafttreten des gegenwärtigen Vertrages vorhandene überſteigen.“ 
weiter werden in dieſem Artikel die erlaubten Munitionsmengen 
lächerlich gering feſtgeſetzt. In dieſer Zone find wir alfo etwas 
beſſer daran wie in den drei zuerſt genannten. Die bei Kriegs- 
ende vorhandenen Befeſtigungen durften beſtehen bleiben aber das 
Verbot, neue Befeſtigungen zu errichten und die Beſchränkung der 
Artillerieausrüſtung haben zur notwendigen Folge, daß dieſe Werke 
ſehr bald veraltet und damit wertlos werden müſſen. Dieſe Fone 
entfeſtigt ſich alſo je länger um ſo mehr von ſelbſt. Wieder müſſen 
die Beſtimmungen des Derfailler Vertrages über fie im Zuſammen⸗ 
hang mit denen über die Feſtſetzung unſerer Flottenrüſtung geleſen 
werden, da ſie mit ihnen natürlich ein wohlberechnetes Ganzes 
bilden: Die Schwächung unſerer Verteidigungsfähigkeit durch die 
beiden völlig entfeſtigten Jonen um Helgoland und um den Kieler 
Kanal, die beſchränkte Derteidigungszone längs unſerer ganzen 
Küfte und die Beſtimmungen über die Verminderung unſerer See- 
rüſtung bzw. das Verbot, Marine⸗Luftſtreitkräfte zu unterhalten, 
ergänzen und ſteigern ſich gegenſeitig. 

Schließlich gibt es eine fünfte Zone, die an der ganzen Oft- 
und Südgrenze verläuft. Artikel 180 des Derfailler Vertrages be- 
ſtimmt in feinem letzten Abſatz: „Das Syjtem der befeſtigten 
Werke an der Süd- und Oſtgrenze Deutſchlands verbleibt im gegen⸗ 
wärtigen Fuſtande.“ Hiermit ift alfo für die Süd⸗ und Gſtgrenzen 
Deutſchlands etwas Ähnliches feſtgeſetzt wie für die ſoeben be- 
trachtete Sone Nr. 4. Wir haben hinſichtlich dieſer fünften Zone 
ja ſchon reichliche Erfahrungen darüber geſammelt, wie ſie von der 
Gegenſeite verſtanden werden. Man erinnert ſich, mit welchem 
Geſchrei die Preſſe Frankreichs und ſeiner Bundesgenoſſen die Welt 
im Jahre 1926 wegen der paar Unterſtände erfüllte, die an der 
deutſchen Oſtgrenze über das, was der Artikel 180 uns geſtattet, 
gebaut worden waren. Dieſe paar Unterſtände wurden als eine 
Bedrohung des Friedens ausgeſchrien und mit Mühe und Not konnte 
die Serſtörung, wenigſtens eines Teiles von ihnen, in monatelangen 


Verhandlungen erreicht werden. Das Befeſtigungsſyſtem an unſerer 
Oft- und Südgrenze ift natürlich unter der Dorausfegung der 
politiſchen und militäriſchen Lage gebaut worden, wie ſie ſich in 
den letzten Jahrzehnten vor dem Weltkriege entwickelt hatte. Da- 
mals verfügte Deutſchland über eine ſtarke Armee, die dazu be⸗ 
ſtimmt und geeignet war, den Krieg, wenn ein ſolcher ausbrach, 
offenſiv zu führen. Damals waren wir mit den Großmächten 
Gſterreich⸗Ungarn und Italien verbündet. An der ganzen Süd⸗ 
dee und an der ganzen heutigen deutſch⸗öſterreichiſchen und 
deutſch⸗tſchechiſchen Grenze bedurften wir der Feſtungen alſo fo 
gut wie gar nicht, während an der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze das 
Befeſtigungsſyſtem nur als Stütze für die im Generalſtabsplan vor⸗ 
geſehene offenſive Kriegführung gedacht war. Beute beſitzen wir 
nur eine ganz kleine ausſchließlich zu Verteidigungszwecken uns 
belaſſene Armee, die für offenſive Kriegführung gar nicht in Frage 
kommt und deren Bedürfnis nach feſten Derteidigungsanlagen un- 
mittelbar hinter der Grenze deshalb natürlich ſehr viel größer iſt 
als bei unſerer früheren Armee. Dazu kommt, daß an die Stelle 
der Donau⸗ Monarchie an unſeren Grenzen die mit Frankreich ver- 
bündete ſchwergerüſtete Tſchechoſlowakei und das zwar ſtamm⸗ 
verwandte und befreundete, aber militäriſch ohnmächtige Gſterreich 
liegen, welch letzteres einem evtl. Durchmarſch feindlicher 
Kräfte gegen unſere Grenzen keinen Widerſtand entgegenſetzen 
könnte. Die Beſtimmung des Artikels 180, daß die Befeſtigungen 
an der deutſchen Süd⸗ und Oſtgrenze in ihrem bei Inkrafttreten 
des Derſailler Vertrages befindlichen Zuftande verbleiben müßten, 
beſagt alſo, daß Deutſchland an dieſen Grenzen ſeine Befeſtigungen 
nicht den veränderten Verhältniſſen anpaſſen darf, was bedeutet, 
daß ſie ziemlich wertlos ſind, abgeſehen davon, daß ſie durch das 
Verbot der Erneuerung auch noch in kurzer Seit völlig veralten. 
Schließlich iſt noch eins in Erwägung zu ziehen. Früher waren 
die Befeſtigungen als Stützpunkte für den Aufmarſch einer 
Riefenarmee gebaut. Deswegen liegen fie ziemlich weit auseinander 
und ziemlich entfernt von der Grenze. Beute, wo wir nur über 
ganz geringe Truppenmengen verfügen, wirkt die Entfernung 
dieſer Befeſtigungen von der Grenze und voneinander wie eine 
zwiſchen ſie und die Grenze gelegte nichtbefeſtige Zone. 

Das Sonenſypſtem des Derfailler Vertrages zieht fih demnach 
rings um die deutſchen Grenzen, bedeutet auf allen Seiten eine 
ſyſtematiſche Ergänzung der deutſchen Abrüſtung und muß uns 
zum feſten Entſchluß veranlaſſen, jeder Forderung der Gegen⸗ 
ſeite auf Ausbau dieſes Syſtems ein abſolutes Nein entgegen⸗ 
zuſetzen. Die franzöſiſche Forderung auf Einrichtung einer Sonder- 
kontrolle irgendwelcher Art in der entmilitariſierten one am Rhein 
als Gegenleiſtung für eine eventuelle Räumung des Rheinlandes 
von 1955, wäre aber eine derartige Erweiterung und iſt deshalb 
für uns untragbar. 


* 


Wie die Ausführung des Reihshaushaltsplanes 
überwacht wird. | 


Von Steuerfefretär Albert Gierſchmann, Olpe.“ 


1. Allgemeines. 


Um eine ordnungsmäßige Durchführung des Reichshaushalts⸗ 
planes zu ſichern, war es notwendig, Vorſchriften über die Rechnungs- 
legung und Rechnungsprüfung zu erlaſſen. 

Derfährt die Regierung bei ihrer Finanzwirtſchaft genau nach 
dem feſtgeſtellten Haushaltsplan, fo ift fie von jeder Verantwortlich 
keit gegenüber Reichsrat und Reichstag frei. 

: Die hauptſächlichſten geſetzlichen Vorſchriften für die Aus- 
führung des Haushaltsplanes ſind im weſentlichen folgende: 


Die Regierung iſt verpflichtet, die Einnahmen und Ausgaben 
des Reiches nach dem Haushaltsplan zu verwalten. Dabei iſt ſie an 
die beſtehenden Zweckbeſtimmungen gebunden. Bereitgeſtellte Mittel 
find ſparſam und wirtſchaftlich zu verwalten. Vor jeder Ausgabe 
iſt die Notwendigkeit eingehend nachzuprüfen. Bewilligte Beträge 
dürfen nur zu den angegebenen Zweckbeſtimmungen und, falls es 
ſich nicht um ausdrücklich als übertragbar bezeichnete Mittel handelt 
oder um Mittel für einmalige und außerordentliche Ausgaben, nur 
innerhalb des Rechnungsjahres. Dieſe Beſtimmungen gelten auch 
für die nachgeordneten Behörden. : 


Art. 86 der Reichsverfaſſung ſchreibt eine alljährliche Rechnungs- 
legung vor, indem er beſtimmt, daß der Neichsfinanzminijter über 
die Verwendung aller Reichseinnahmen in dem folgenden Rechnungs⸗ 
jahre zur Entlaſtung der Reichsregierung dem Reichsrat und 
Reichstag Rechnung zu legen hat. Die Rechnungsprüfung iſt im 
Abſchnitt IV der Reichshaushaltsordnung vom 51. Dezember 1922 
(RGBl. 1923 II S. 17) geregelt. Gleichzeitig wurde durch dieſes 
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Geſetz „Der Rechnungshof für das Deutſche Reich“ als unabhängige 
Sentralbehörde reichsrechtlich anerkannt. 


2. Rechnungslegung. 

Die Rechnungslegung erfolgt in der Weiſe, daß die einzelnen 
Kaſſen für jedes Jahr eine Kaſſenrechnung aufſtellen, in welche die 
Einnahmen und Ausgaben entſprechend der Reihenfolge im Reids- 
haushaltsplan einzutragen ſind. Bei Fondsüberſchreitungen (über⸗ 
planmäßigen) und bei außerplanmäßigen Ausgaben müſſen die 
Genehmigungsverfügungen angegeben werden. Die Übereinſtimmung 
mit den Kaſſenbüchern ift vom Kaſſenaufſichtsbeamten zu beſcheinigen. 
Der Rechnungshof kann im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter 
der Finanzen Erleichterungen in der Rechnungslegung oder Verzicht 
auf dieſelbe anordnen. 

Die von den Einzelkaſſen aufgeſtellten Kaſſenrechnungen bilden 
die Grundlage für die Reichshaushaltsrechnung, die daneben auch 
alle Einnahmen und Ausgaben enthält, die die Reichshauptkaſſe 
unmittelbar verrechnet. 

Die Reichshaushaltsrechnung gibt Aufſchluß über die Durch⸗ 
führung des Neichshaushaltsplanes und weiſt die vorhandenen Be- 
ſtände nach. Als Anlagen werden ihr beigegeben die Rechnungen 
über die Sonderhaushalte entſprechend den Einzelplänen, ſowie eine 
Nachweiſung der Haushaltsüberfchreitungen und außerplanmäßigen 
Ausgaben nebſt Begründung, eine Überfiht über die von den 
einzelnen Verwaltungen niedergeſchlagenen Beträge, eine Aufſtellung 
der im Reichshaushaltsplan nicht vorgeſehen geweſenen Einnahmen 
aus der Veräußerung reichseigener Sachen oder Rechte, ſowie eine 
Überficht über das Münzweſen. 
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Die Reichshaushaltsrechnung wird vom Reichsminiſter der 
Finanzen dem Reichsrat und dem Reichstag zur Prüfung vorgelegt. 
Auf Grund der Reichshaushaltsrechmung beſchließen Reichsrat und 
Reichstag über die iber- und außerplanmäßigen Aufgaben. Wird 
die Genehmigung nicht erteilt, ſo müſſen zuviel verausgabte Beträge 
von den verantwortlichen Beamten nach Maßgabe der geſetzlichen 
Beſtimmungen wieder eingezogen werden. 


5. Rechnungsprüfung. 


Die Rechnungsprüfung zerfällt in die Rechnungsvorprüfung und 
die eigentliche Rechnungsprüfung. ; 

Aufgabe der Rechnungsvorprüfung ift es, zu prüfen, ob die Belege 
rechneriſch geprüft und beſcheinigt, daß fie vollftändig und in ge⸗ 
höriger Form aufgeſtellt ſind und daß ſie mit dem Inhalt der 
Rechnung übereinſtimmen. Die Rechnungsvorprüfung erfolgt durch die 
Verwaltungsbehörden. Das Ergebnis der Vorprüfung wird dem 
Rechnungshof mitgeteilt, der auch das Recht hat, auf die Vorprüfung 
ganz oder teilweiſe zu verzichten. 

Die eigentliche Rechnungsprüfung wird durch den Rechnungshof 
für das Deutſche Reich ausgeübt. Die Befugniſſe des Rechnungshofes, 
deſſen Mitglieder die richterliche Unabhängigkeit genießen, ſind ſehr 


weitgehend. Die Rechnungsprüfung erſtreckt ſich auf alle Ein- 
nahmen und Ausgaben ſowie auf die Verwaltung des Sachbeſitzes 
des Reiches und auf die Prüfung der Verwaltung. Der Rechnungs- 
hof hat die Befugnis, Bedenken gegen Erlaſſe und Verordnungen 
der oberſten Zentralbehörden vorzubringen und Dorfchläge für Der- 
einfachungen und Derbefjerungen zu machen. 

Die ſich bei der Prüfung durch den Rechnungshof ergebenden 
Anſtände werden den in Betracht kommenden Behörden mitgeteilt 
. Die Behörde hat dieſe zu erledigen. Wenn ſolche 

rinnerungen nicht zum Siele führen, b ftellt der Rechnungshof 
unter ſelbſtändiger und unbedingter Verantwortlichkeit Bemerkungen 
ur Reichshaushaltsrechnung auf. Den Bemerkungen ift eine Dent- 
ſchrift beizufügen, in der die wichtigſten Prüfungsergebniſſe zu⸗ 
ſammengefaßt werden. N 

Bemerkungen und Denkſchrift zur Reichshaushaltsrechnung nebſt 
dem Beſchluß der Reichsregierung werden dann dem Reichsrat und 
Reichstag vorgelegt mit dem Antrage, die Reichsregierung wegen 
der Reichshaushaltsrechnung zu entlaſten. 

Die Entlaſtungserteilung durch Reichsrat und Reichstag befreit 
die Reichsregierung und die nachgeordneten Behörden von jeder 
Verantwortung. 


Das Berufsausbildungsgeſetz. 


Von Dr. Bernhard Ehmke, Regierungsrat im Keichsarbeitsminiſterium, Berlin. 


L 


Die Erkenntnis, daß eine mit guten Berufskenntniſſen aus⸗ 
geſtattete, von innerem Intereſſe für den Arbeitsprozeß erfüllte 


Arbeitnehmerſchaft das Rückgrat der neuzeitlichen Wirtſchaft ift, 


bricht ſich immer mehr Bahn. Es iſt das Problem unſeres Seit⸗ 
alters geworden, den Arbeitnehmer trotz der fortſchreitenden 
Mechaniſierung und Spezialiſierung auch ſeeliſch wieder mit ſeiner 
Arbeit zu verbinden und ihn mit Arbeitsfreude zu erfüllen. So iſt 
das Intereſſe an der beruflichen Bildung aller Erwerbstätigen bei 
der geſamten Bevölkerung geſtiegen; überall zeigt ſich das Streben, 
die Schlagkraft der Wirtſchaft durch Steigerung der Leiſtungsfähig⸗ 
keit und der Berufskenntniſſe der Arbeitnehmer zu heben. Die 
Arbeitskraft unſeres Volkes ift ja nach der fürchterlichen Der- 
armung, die der Weltkrieg gebracht hat, faſt das einzige, was uns 
noch übriggeblieben iſt. Es iſt unſere Pflicht, mit dieſem unſerem 
letzten Gut haushälteriſch und verſtändig umzugehen und nach 
größeren Geſichtspunkten als bisher für eine ſyſtematiſche Berufs⸗ 
ausbildung der jugendlichen Arbeitskraft beſorgt zu ſein. 

Dieſe Frage wird um ſo bedeutſamer, weil ſich auch in Seiten 
größter een während der letzten Jahre in vielen 
Berufen ein auffallender Mangel an Facharbeitern bemerkbar 
gemacht hat, dem nur ſchwer abzuhelfen war. Dazu kommt bereits 
vom nächſten Jahre ab ein ſtarker Ausfall an jugendlichen Arbeits- 
kräften infolge des Geburtenrückganges während der Kriegsjahre ). 
Dieſer Mangel an Jugendlichen wird nicht ohne weiteres durch die 
ſtärkere Beſetzung der älteren Jahrgänge ausgeglichen werden 
können; wir werden vielmehr mit erheblichen Schwierigkeiten in 
zahlreichen Wirtſchaftszweigen rechnen müſſen. Dann wird es nur 
noch ein Abhilfemittel geben: die fehlende Quantität durch Qualität 
der Arbeitskräfte zu erſetzen. i 

Schließlich ift auch die ſozialpolitiſche Bedeutung einer geord⸗ 
neten beruflichen Ausbildung nicht gering einzuſchätzen. Eine gute 
Ausbildung weckt das Intereſſe des Arbeitnehmers am Betriebe und 
bietet ihm in gewiſſem Umfange Schutz gegen ſeine größte Berufs⸗ 
gefahr, die Arbeitsloſigkeit. Das beweiſt deutlich ein Blick auf die 
Statiſtik über die Fahl der Arbeitsloſen: Jede noch fo geringe 
Konjunkturſchwankung prägt fih ſofort in den Zahlen der un- 
gelernten Arbeitsloſen aus, während ſie die Fahl der arbeitsloſen 
Facharbeiter häufig gar nicht oder nur in ſchwachem Ausmaße 
beeinflußt. 

All dieſe Gründe haben ſchon die frühere Reichsregierung 
veranlaßt, dem Dorläufigen Keichswirtſchaftsrat und dem Reichsrat 
den Entwurf eines Berufsausbildungsgeſetzes 
vorzulegen:). Iſt doch die Reichsgeſetzgebung auf dem Gebiete der 
beruflichen Ausbildung Jugendlicher zweifellos unzulänglich, lücken⸗ 
haft und zum Teil veraltet. Sie bedarf dringend einer umfaſſenden, 
einheitlichen Neuordnung. Zur Zeit ift ein Teil dieſes Rechts⸗ 
gebietes in der Gewerbeordnung, ein weiterer Teil im Handels- 
geſetzbuche geregelt; für große Teile unſerer Wirtſchaft, die erft in 
neuerer Seit Lehr- und Ausbildungsverhältniſſe entwickelt haben, 
fehlt jede geſetzliche Regelung. Gegen den gegenwärtigen Zujtand 
wandten ſich bereits im Jahre 1919 Anregungen, die zunächſt von 
£ se 409 die neueſten ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen im Reichsarbeitsblatt 1928, 


2) Der Entwurf eines Berufsausbildungsgeſetzes nebſt Begründung ift als 
39. Sonderheft zum Reichsarbeitsblatt erſchienen. 


den freien Gewerkſchaften ausgingen und ſpäter von zahlreichen 
anderen Wirtſchaftsgruppen, Arbeitgebern und Arbeitnehmern, auf⸗ 
genommen wurden. Leider hat der alte Reichstag den Entwurf von 
1927 nicht mehr verabſchieden können; die neue Reichsregierung hat 
es ſich darum bei ihrem Antritt zur Aufgabe gemacht, ſeine Be⸗ 
ratung unverzüglich und energiſch zu fördern. 

II. 

Bisher gibt es alfo, wie ich ſchon ausführte, kein einheitliches 
Recht der Berufsausbildung Jugendlicher. Man hat ſich auch nie 
die Mühe gemacht, ein ſolches zu ſchaffen; man ließ ſich vielmehr 
daran genügen, durch gelegentliche Vorlagen den Bedürfniſſen der 
wirtſchaftlichen Entwicklung Rechnung zu tragen, die jeweils in dem 
einen oder anderen Berufsſtande als beſonders dringlich hervor- 
traten. Allein das Lehrlingsweſen im Handwerk kennt ſeit alters 
bewährte Vorſchriften. An fie knüpft der Entwurf an und paßt fie 
den rechtlichen, wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen der Neu- 
zeit an. Dabei zwängt er die berufliche Ausbildung der Jugendlichen 
nicht in ſtarre geſetzliche Vorſchriften, ſondern fielt nur die all- 
gemeinen Grundſätze auf und überträgt im übrigen die Durchführung 
des Geſetzes der Selbſtverwaltung der beteiligten Berufsſtände. 

Die Grundgedanken des Entwurfes ſeien im folgenden 
kurz zuſammengefaßt: 

1. Geltungsbereich Dot» 


und allgemeine 


ſchriften. Der Entwurf bringt eine einheitliche und um⸗ 


faſſende Regelung der beruflichen Ausbildung. Er erfaßt nicht 
nur die Lehrlinge, ſondern auch die zahlreichen jugendlichen Ar- 
beiter und Angeſtellten, die außerhalb des eigentlichen Lehr⸗ 
verhältniſſes in das Wirtſchaftsleben eintreten. Grundſätzlich ſollen 
daher unter das Geſetz alle Jugendlichen vom 14. bis 18. Lebens⸗ 


jahre fallen, die einer Beſchäftigung nachgehen, d. h. Arbeit gegen 


Entgelt, bei Lehrlingen Arbeit zur Berufsausbildung leiſten. Er 
erfaßt ferner die Knaben und Mädchen unter 14 Jahren, die nicht 
mehr zum Beſuche der Volksſchule angehalten werden können, und 
Lehrlinge über 18 Jahre, wenn das vorher begonnene Lehrverhältnis 
erſt nach der Vollendung des 18. Lebensjahres endet. Allerdings 
machten ſich von dieſem Grundſatze beſtimmte Ausnahmen nötig, 
deren wichtigſte die Landwirtſchaft und die Arbeits- 
verhältniſſe zwiſchen jugendlichen Arbeitern 


und Angeſtellten und ihren Eltern betreffen. Die 


Berauslafjung der Landwirtſchaft wird damit begründet, daß die 
Derhältnifje in dieſem Berufe doch weſentlich anders als in den 
übrigen Berufen ‚und Berufsgruppen geartet find. Die Reichs ⸗ 
regierung beabſichtigt, ein beſonderes Berufsausbildungsgeſetz für die 
Landwirtſchaft zu ſchaffen, deffen baldige Vorlage in letzter Zeit 
auch die landwirtſchaftlichen Arbeitgeber lebhaft forderns). Die 
weitere Ausnahme rechtfertigt ſich daraus, daß die Arbeits⸗ 
verhältniſſe zwiſchen Jugendlichen und ihren Eltern meiſt familien⸗ 
rechtlicher Natur ſind. die Lehr verhältniſſe zwiſchen Jugendlichen 
und ihren Eltern 5 unterſtehen dem Geſetz, weil ſie auch die 
Belange des Berufsſtandes und der Allgemeinheit in erheblichem 
Ba eg 
; eßlich möchte ich aus dieſem Abſchnitte des Entwurfs no 
die Befugnis der ST e 8 die Fahl der 3 
3) Bgl. den Tätigkeitsb - 
wirtſchafklichen C fü Las Babe 1027, C. 40. 
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lichen im einzelnen Berufe oder auch im einzelnen Betriebe ein⸗ 
zuſchränken und die Beſchäftigung Jugendlicher im beſtimmten Be⸗ 
rufen oder Berufsgruppen bis zur Dauer von 5 Jahren zu verbieten. 
Damit geht der Entwurf weit über das gegenwärtige Recht hinaus. 
Arbeitsmarktpolitiſche Erwägungen laffen diefe Vorſchriften jedoch 
notwendig erſcheinen. 

2, Lehrverhältniſſe. Der Entwurf legt den Schwer⸗ 
punkt des Lehrverhältniſſes in die Erziehung und Unter ⸗ 
weiſung des Jugendlichen. Er fordert daher die beruf- 
liche Eignung des Lehrterrn und die fachliche Eignung des Be- 
triebes. Im Gegenſatz zum geltenden Recht dürfen Lehrlinge 
nur in den Betrieben gehalten werden, die von den geſetzlichen 
Berufsvertretungen als Lehrbetriebe anerkannt ſind. Im 
Handwerk bleibt die Befugnis zum Anleiten von Lehrlingen 
auch fernerhin demjenigen vorbehalten, der die Meiſterprüfung 
abgelegt hat. In den übrigen Berufen genügt es, daß der Inhaber 
des Lehrbetriebes oder ſein Vertreter mindeſtens 24 Jahre alt und 
beruflich fähig iſt, den Lehrlingen die für die Berufsausbildung 
nötigen Kenntniſſe und gebräuchlichen Handgriffe und Fertigkeiten 
zu vermitteln. 

5. Prüfungsweſen. Im geltenden Recht kennt nur das 
Handwerk en Prüfungsvorſchriften. Dieſen Zuftand empfinden 
die anderen Berufsſtände je länger, je mehr als Surückſetzung; ſie 
erſtreben die gleichen Rechte, wie ſie das Handwerk beſitzt. Erfreu⸗ 
liche Anſätze zu einem geordneten Prüfungsweſen finden ſich denn 
auch bereits im Handel und in der Induſtrie; beſonders die 
Induſtrie ift in letzter geit dazu übergegangen, eigene Prüfungs⸗ 
einrichtungen zu ſchaffen und gemeinſame Geſellenprüfungen für 
Lehrlinge aus den Berufen einzurichten, die der Induſtrie und dem 
Handwerk gemeinſam ſind. Der Entwurf ſtellt nunmehr alle geſetz⸗ 
lichen Berufsvertretungen, infonderheit alfo die Handwerks⸗, Han- 
dels⸗ und Induſtriekammern, gleich und berechtigt, gegebenenfalls 
verpflichtet fie, Geſellen⸗(Gehilfen⸗) Prüfungen zu weranſtalten. 


Aus Sweckmäßigkeitsgründen regelt der Entwurf gleichzeitig 
auch das geſamte Meiſterpr T a efen neu, Seine 
Träger find die Handwerkskammern, doch ift die Möglichkeit vor- 
geſehen, Prüfungen ähnlicher Art auch in nicht handwerklichen 
Berufen abzuhalten. An Stelle des Meiſtertitels treten dann andere 
Berufsbezeichnungen, die in gleicher Weiſe geſchützt werden können. 


4. Organiſation. Wie ich bereits ausgeführt habe, gibt 
der Entwurf keine geſetzliche Regelung, die in alle Einzelheiten geht. 
Der Geſetzgeber kann unmöglich für die Hunderte und Tauſende von 
Berufen, die es gibt, ſeinerſeits Dorfchriften über die Berufs- 
ausbildung erlaſſen. Der Entwurf ſtellt ein Rahmengeſetz dar, 
deſſen Durchführung in möglichſt großem Umfange der berufs⸗ 
ſtändiſchen Selbſtverwaltung und Selbſtverant⸗ 
wortung anvertraut iſt. Dabei war zu beachten, daß der Berufs- 
ſtand nicht nur aus den Unternehmern, ſondern auch aus den Arbeit⸗ 
nehmern beſteht, und daß der Arbeitnehmerſeite das Recht und die 
Pflicht der Fürſorge und Mitverantwortung für den Nachwuchs 
nicht beſtritten werden kann. Da die geſetzlichen Berufsvertretungen 
in ihrer gegenwärtigen Form nicht paritätiſch zuſammengeſetzt ſind, 
ſollen bei ihnen paritätiſche Ausſchüſſe gebildet werden, 
die zu gleichen Teilen aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern beſtehen, 
und zu deren Beratungen auch Dertreter der Schulen, der Berufs⸗ 
beratung und Arbeitsvermittlung ſowie ſonſtige an dem Wohle der 
Jugendlichen intereſſierten Kreiſe mit beratender Stimme heran- 
gezogen werden follen. Auf die Einzelheiten der Organiſations⸗ 
vorſchriften kann hier nicht näher eingegangen werden. 

ee Siz 

Soweit die Grundgedanken des Entwurfs! Mögen die beteilig⸗ 
ten Berufsſtände in gemeinſamer Arbeit miteinander und mit dem 
Geſetzgeber baldmöglichſt das Werk vollenden, deſſen Gelingen im 
Intereſſe der geſamten Wirtſchaft liegt. 


Das Nahrungs⸗ und Genußmittelgewerbe. 
(Nach den Ergebniſſen der gewerblichen Betriebszählung 1925.) 


von Dr. E. Niewöhner, Buer. 


Das Nahrungs- und Genußmittelgewerbe nimmt mit rund 
1,56 Millionen menſchlichen Arbeitskräften und einer regelmäßig 
verwendeten Kraftmaſchinenleiſtung von 1,7 Millionen PS unter den 
großen Induſtriegruppen der deutſchen Wirtſchaft die dritte Stelle 
ein. Es bekommt ſeine beſondere Kennzeichnung dadurch, daß der 
?feinere und mittlere Betrieb in überwiegendem Maße ſowohl der 
Fahl der Betriebe als auch der Fahl der beſchäftigten Perſonen nach 
vorherrſcht. Nimmt man das ſummariſche Ergebnis der Betriebs- 
zählung in Induſtrie und Handwerk und ſtellt es der Betriebs⸗ 
zählung des Nahrungs- und Genußmittelgewerbes gegenüber, fo ergibt 
ſich eine Gruppierung, wie ſie aus untenſtehender Tabelle erſichtlich iſt. 

Während der Großbetrieb in Induſtrie und Handwerk 54,8 v. 5). 
aller beſchäftigten Perſonen auf ſich vereinigt, entfallen auf die 
gleiche Betriebskategorie im Nahrungs- und Genußmittelgewerbe nur 
29,5 v. H. aller Beſchäftigten, während die übrigen 70,5 v. H. der Be- 
ſchäftigten in den kleineren und mittleren Betrieben tätig ſind. 


Allerdings iſt zu berückſichtigen, daß der Begriff Nahrungs⸗ und 
Genußmittelgewerbe einen Sammelbegriff darſtellt, unter dem die 
verſchiedenſten Gewerbezweige zuſammengefaßt ſind. Dieſelben 
weiſen untereinander hinſichtlich ihrer Struktur ſtarke Differenzen 
auf, und man wird, um zu einem einigermaßen klaren Bilde zu 
kommen, eine Zergliederung des Sammelbegriffs vornehmen müſſen. 
Wir folgen dabei dem Statiſtiſchen Reichsamt, das die verſchiedenen 
Betriebskategorien wie folgt zuſammenfaßt: 

1. Mühleninduſtrie, 

Bäckerei, Fleiſcherei und Molkerei, 
. Kakao-, Schokoladen⸗, Zuderwaren- und Konfitüreninduitrie, 
. Brauinduftrie, Wein- und Branntweinherſtellung und die 

Tabakinduſtrie, 

5. die übrigen Zweige des Nahrungs- und Genußmittelgewerbes. 


N 


D Q 


Geſamtleiſt. 


Gefamtzaht | Seſamtzahl | vont Arbeits 

Gewerbegruppen gewerblichen = maſchinen 
Nieder- . 8 

nungen — a 


Induſtrie und Handwerk 
Nahrungs- und Genußmittel⸗ 
Net we 


1852 252 


12 694 273 | 18 579 295 


293 372 


1365 911 | 1744 092 


?51 119 


Betriebe mit bis 5 Perſonen (Kleinbetr. einſchl. Alleinbetr.) 


Allein: v. 9 v. 9. | Motoride | „ g, 
f ahl . — Zahl der aller Arbeits- 
betriebe & b SE beſchäftigten beſchäf⸗ leiſtung en 


85 igt Í. Sp. 3) 
Betriebe triebe] Perſonen 9 9 5 (vg r Loeiſtung 


1614 080 2 857 327 | 22,4 | 1367595 | 7,4 


30755 | 259 160 601209 | 44,1 | 711691 | 40,8 


Betriebe mit 6—50 Perfonen 


Gewerbegruppen td 2. P: 
SE een = 
Per ſo nen | fonen 


v. . 

ahl lie: 
der Be- 

Betriebe triebe 


Mittelbetriebe 


Betriebe mit 51 und mehr Perfonen (Großbetriebe) 


Motoriſche 
aber v. > 
eiſtung 
geſamt. 
3 50 Leiſtung 


v. H. „. 
Zahl der 

Ber Ineipättigten Per. 

triebe] Perſonen | ſonen 


Induſtrie und Handwerk 
Nahrungs- und Genußmittel⸗ ; 
gewerbe ee seee e e| 31364 | 10,7 


359 949| 26,4 
N 


460 928 26,4 2 848 1,0 


205 911 | 11,1 [2898 756 | 22,8 2 382 179 | 12,8 | 32761 1,8 |6 958 190 | 54,8 |14 829 519| 79,8 


402 753| 29,5 | 571 4723| 32,8 


Der Heimatdienſt 
e sm .. pp ß LEE SENEEEmEraEITERN. 


Die ſowohl der Sahl der Betriebe als auch der Fahl der be- 
ſchäftigten Perſonen nach ſtärkſte Gruppe iſt diejenige, die die 
Bäckerei, Fleiſcherei und Molkerei umfaßt. Sie vereinigen mehr 
als die Hälfte aller im Nahrungs⸗ und Genußmittelgewerbe gezählten 
Betriebe und Perſonen auf ſich, wie ſich aus folgender Statiſtik 
ergibt: 


Handwerkszweige Betriebe Perſonen 

Bäckerei (auch mit Konditorei) 94 061 314 484 
e Er 9 089 47 042 
Berft. v. Kefs, Zwieback, Waffeln ufw. 898 14 197 
Insgeſamt 104 048 375 723 

Melfenerei. 573 2 ware un 8 74 819 213 366 
Fleiſcherei und Gaftwirtfchaft . - 12 063 39 906 
S 2.4 Ye 651 7 893 
Fleiſchwareninduſ trie 1265 17 425 
Talgſchnn nn ware 24 714 
Insgeſamt 88 852 279 302 

EEE EEE EEE 12 661 46 916 


Betriebsgrößenverhältnisse im 
Nahrungs-u6Genußmittelgewerbe 


Zahl der Personen: Zahl der Betriebe: 
(in von Hundert des Gewerbezweiges ) 


KLEINBETRIE bis ó Personen ) 


eee 
eu e 
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-E E E iy 
nn 


— 


14.0 
(51 u.mehr Personen) 


eee 


D.D. 


Ihre beſondere Kennzeichnung erhalten diefe Gruppen dadurch, 
daß einmal bei den Betrieben der Klein- und Mittelbetrieb in noch 
viel ſtärkerem Maße vorherrſcht, als dieſes ganz allgemein im 
Nahrungs- und Genußmittelgewerbe der Fall ift, wie folgende 
Überſicht ergibt: 


ä— —.— ß. . . .ſ.ſ —e— ä ñ. ᷑ bt. t.V [mdä—ẽͤ . bu' ' . . — —j—ä—õ 


Betriebe | Perſonen 


Größenklaſſe | 


Fahl v. H. Fahl v. B. 
Bäckerei: 
bis 5 Perſonen 92 464 88,9 258 413 68,8 
6 „ 50 x 8 11441 11,0 100 362 26,7 
51 und mehr Perfonen . 143 0,1 16 948 4,5 
Insgeſamt: | 104048 100 | 325225 100 
Fleiſcherei: 
bis 5 Perſonen 81 733 92,0 206 361 73,9 
8 388 a 3 2 001 7,9 59 195 21,2 
51 und mehr Perfonen . 118 0, 15 748 4.90 
Insgeſamt: | ss 852 |100 | 279502 |100 
Molkerei: j 
bis 5 Perſonen 11 265 89,0 27 44% 58,5 
6 „ 50 ". . 1354 10,7 15 898 29,6 
51 und mehr Perfonen . 42 0,3 5574 11,9 
Insgefamt: | 12 66 100 | 469% |100 


Die durchaus handwerkliche Organiſation hat zur Folge, daß 
dieſer ganze Gewerbezweig einen ſtark familienwirtſchaftlichen 
Charakter erhält. Etwa die Hälfte aller im Bäckerei⸗ und Fleiſcherei⸗ 
gewerbe beſchäftigten Perſonen — in der Molkerei, Butter- und 
Häſeherſtellung nicht ganz ein Drittel — ſetzt ſich aus den ſelb⸗ 
ſtändigen Inhabern der Betriebe und ihren mithelfenden Familien- 
angehörigen zuſammen: 


Selbſtändi Familien- Angeſtellte Arbeiter 
Betriebe . angehörige S 
Zahl | v. H. Zahl | v. H. Zahl | v. H. Zahl | v. H. 


Bäckerei. . {97 931| 26,9 66 417 18,5 | 21 013| 5,8 178 129| 49,0 
Sleifcherei . . | 79 955| 30,0 | 48 684| 18,2 | 18 161| 6,8 [120 254| 45,0 
Molkerei. . | 9025| 19,5 4 905 10,6 | 6 143| 13,5 26 184| 56,6 


Betrachtet man 
die Entwidlungsten- 
denzen im Bäckerei⸗ 
und Fleiſchereige⸗ 
werbe — in der 
Molkerei fehlen lei⸗ 
der die Zahlen — fo 
finden wir, daß bis 
zum Jahre 1907 fo- 
wohl die Zahl der 
Betriebe als auch die 
Sahl der Perſonen 
wächſt, allerdings 
letztere etwas ſchnel⸗ 
ler als erſtere, daß 
aber vom Jahre 1907 
ab bis zum Jahre 
1925 inſofern eine 
Anderungeintritt, als N 
die Fahl der Betriebe zurückgegangen iſt, während die Zahl der Per- 
ſonen ein weiteres Wachstum erfahren hat. Wir ſehen alſo auch 
hier, wie der einzelne Betrieb ganz ſein Volumen vergrößert: 


Der stark familienwirtschfliche Charakter 


im Bäckerei- Fleischerei- u Molkereiqewerde 
Zahl der 


v. H. 
gegen 
1907 


Bezeichnung 


1925 
abſolut 


Betriebe 88 477 11,6 1103 953 17,5 119 4990 ＋ 14,9104 048 — 1,2 
means . [188 721/174 640| 25,9 261 916| 50,0 1833 601|-+ 27,41375 723 18,0 
otoriſche 
Kraft PS.. 3 498| 448,3 | 21 136| 504,2j148 165| 630,1 


Allerdings iſt dieſes Wachstum nicht ſo ſtark, als daß der 
einzelne Betriebsinhaber nicht mitkommen könnte. In der Bäckerei 
entfielen beiſpielsweiſe 1907 auf den einzelnen Betrieb 2,8 Perſonen, 
während es 1925 5,6 waren. 


Bei dem Fleiſchereigewerbe lauten die Zahlen folgendermaßen: 


Bezeichnung 


Betriebe 77 427| 81 7130＋ 5,6 88 852 — 2,0 
Perſonen . . [110 368123 211 (4 11 481|-+ 33,3279 302 + 200 
Motoriſche ; ; 

Kraft PS.. 105 4 715/4 390,51 73 48511 457,5220 499| 218,4 


Eine von den vorgenannten ſtark handwerksmäßig und familien- 
wirtſchaftlich getriebenen Gewerbezweigen ſehr abweichende Struktur 
und Entwicklung hat die Brauinduſtrie genommen. Der Großbetrieb 
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ſpielt eine dominierende Rolle, wie ſich aus einer vergleichenden 
Betriebsgrößenſtatiſtik ergibt: 


Betriebe 
Zahl v. H. 


Perſonen 


Größenklaſſe 
168 ff | Zahl v. H. 


bis 5 Perſonen 2146 52,5 5322 5,7] 14622| 6,6 
3 7 ; 1546. | 37,8] 25 896 27,9 77 834 | 35,2 
51 u. mehr „ F 396 9,2] 61 754 | 66,4] 128 529 | 58,2 


Insgeſamt: | 4088 100 | 92 972 00 | 220 985 100 

Nimmt man die Entwicklungsgeſchichte des Brauereigewerbes 

vom Jahre 1875 ab, ſo wird ohne weiteres erſichtlich, wohin hier 
die Entwicklung geht: 


Betriebe 19 178118 476 — 3,7 | 14 289 — 22,7 12 668 — 113] 4 088 — 57,2 
en 5 69 423 | 71379 | + 2,8 105 405|% 47,7123 047 16,7] 92 972.— 22,0 
D e 
Kraft 28 . 112639 90 358| 614,91274 431| 203,71220 985 — 15,7 


Wir finden von 1875 bis 1925 einen rapiden Rückgang der 
Betriebe und ein ſtarkes Anwachſen der Perſonen, ein Ausdruck 
für die enorme Betriebskonzentration in dieſem Gewerbezweige. 

Auch in der Ta⸗ 
bakinduſtrie haben 
wir, wenn auch nicht 
in dem gleichen ſtar⸗ 
ken Maße, den Groß⸗ 


5 in nen ee 
im ngS-v. enum 
betrieb vertreten, Die m BER Fesa 


in vH. 
Betriebsverhältniffe FR eee 39.276: 


differieren in dieſem ; p f 
Sweige ja inſofern 5 in 
ſchon etwas grund⸗ eee 
ſätzlich von denjeni⸗ Industrie und 
gen des Brauerei⸗ 
gewerbes, als bei⸗ 
ſpielsweiſe in der 
ende ie die 
Handarbeit eine ganz 
überragende Rolle 
ſpielt und die Er⸗ 
ſetzung der menſch⸗ 
lichen durch die maſchinelle Kraft doch bei weitem nicht ſo ſtark wie 
in der Brauereiinduſtrie möglich geweſen iſt. Die Tabakinduſtrie 
beſchäftigt 220 946 Perſonen, alſo mehr als das Doppelte wie die 
Brauereiinduſtrie. Jedoch beträgt die geſamte maſchinelle Kraft nur 
24 852 PS, während die Brauereiinduſtrie 220 985 PS in Dienſten hat. 

Die Betriebsgrößenverhältniffe in der Tabakinduſtrie ergeben 
ſich aus folgender Statiſtik: : 


gd f N I 
PF AA ro ooono 
Í II III. IXI. Tr Wan! 


Nahrungs-und Genußmittelgewerbe 


Motoriſche 
Größenklaſſe Betriebe | Perfonen Kraft (PS) 
Zahl v. H.] Zahl v. H.] Zahl v. H. 


bis 5 Perſonen . | 20.000 81, 30040 | 13,6| 1879| 2, 
„ S . . 3414 14,0] 64 988 29,4| 2 157 | 28,8 
51 und mehr Perſonen | 1013 4,1125 908 57,0] 15 796 | 63,6 

Insgeſamt: | 24 422 100 220 936100 | 24 832 100 


Auf den Kleinbetrieb entfallen 81,9 v. B. aller Betriebe und 
15,6 v. Ñ. der beſchäftigten Perſonen. Wir ſehen alfo, wie der 


Kleinbetrieb in der Figarreninduſtrie bedeutend mehr Möglichkeiten 
als in der Brauereiinduſtrie beſitzt. 

Entwicklungsgeſchichtlich iſt intereſſant, daß die Sahl der 
Betriebe vom Jahre 1875 bis zum Jahre 1925 auf das 2,4 fache 
ſtieg, während fih die Fahl der Perſonen gleichfalls um das 2,2 
fache vermehrte: 


Größen- 


© 
klaſſen — 


gegen 
1875 


S 
8 
4 


Betriebe . . 10 583 16 375] 54,7} 20 983] + 27,8| 27 269+ 30,3] 24 427 — 6,8 
Denis 110 639113 3960 + 2,5153 0800 ＋ 35,0203 224|-+ 32,8220 946 -+ 13,8 
otoriſche 


Kraft (PS). | 10800 2 2550 108,8] 6 200 174,9 24 882| 341,9 
Von den übrigen unter die Rubrik Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittelgewerbe fallenden Betriebskategorien hat hauptſächlich noch die 
Mühleninduftrie Intereſſe zu beanſpruchen. Sie zählt 
54 985 Betriebe und beſchäftigt 92 195 Perſonen. In der Mühlen- 
induſtrie beherrſchen Klein⸗ und Mittelbetriebe noch durchaus 


das Feld: 
; , Motori 
Größenklaſſe Betriebe | Perfonen Kraft (bd) 
Zahl v. H.] Zahl v. H.] Zahl |v. H. 


bis 5 Perfonen. . 


32 57295, 1] 47 201 | 51,21 366 712 58,4 

6 „ 50 = 2273 | 6,5l 29 684 | 32,2| 168 008 | 26,7 

51 und mehr Perfonen 140 0,ů 15 510 | 16,6| 95 422| 14,9 
Insgeſamt: | 34 985 lioo | 92195 100 | 628 142 100 


Die Erhaltung des Kleinbetriebes dürfte in engem Zujammen- 
hang mit der Tatſache ftehen, daß die Mühlenbetriebe vielfach land⸗ 
wirtfchaftlichen Betrieben angegliedert find. Ihr Schickſal ift aljo 
aufs engſte mit demjenigen des landwirtſchaftlichen Klein⸗ und 
Mittelbetriebes verknüpft. Es iſt bekannt, daß es gerade dieſen 
landwirtſchaftlichen Betriebsformen entgegen vielfacher prog- 
noſe gelungen iſt, ſich nicht nur zu erhalten, ſondern ihren 
Geltungsbereich auszudehnen. Bemerkenswert iſt im übrigen, daß 
auch das Schwergewicht der motorifchen Kraft auf den kleineren 
und mittleren Betrieben der Mübleninduſtrie liegt. 


Die vorſtehend behandelten Gewerbezweige beſchäftigen etwa 
1 100000 Perſonen und beanſpruchen 1314000 PS. Wenn man 
berüdfichtigt, daß im ganzen Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 
1,56 Millionen menſchliche Arbeitskräfte tätig ſind, und regelmäßig 
1,7 Millionen PS Kraftmaſchinen verwendet werden, jo wird man 
von einer Behandlung der ſonſtigen unter den Sammelbegriff 
fallenden Gewerbekategorien abſehen können. Entſcheidend beein⸗ 
lußt wird die klein⸗ und mittelbetriebliche Organiſation des 
ahrungs- und Genußmittelgewerbes jedenfalls durch die Fleiſcherei, 
Bäckerei und Molkerei und Mühleninduſtrie. In dieſen Gewerbe⸗ 
zweigen ergeben ſich für die Erhaltung und die Entwicklungs⸗ 
möglichkeiten dieſer Betriebsformen ſehr erfreuliche Perſpektiven, 
erfreulich ſowohl nach der ſozialen als auch der wirtſchaftlichen 
Seite. Allerdings werden die verantwortlichen Berufskreiſe ſich 
darüber klar ſein müſſen, daß der Weg der Betriebsrationaliſierung, 
ſei es der Durchorganiſierung des einzelnen Betriebes, ſei es der 
Weg des korporativen Zuſammenſchluſſes zur Erhaltung und Förde⸗ 
rung dieſer Betriebe, unbedingt begangen werden muß. Die neuer⸗ 
lichen Ausführungen Keynes und Schmalenbachs haben darauf hin- 
gewieſen, daß die Erpanfion der Großbetriebe noch weiter fort- 
ſchreiten und die Konfolidierung ihrer Macht in Kartellen, Truſts 
und Syndikaten ſich noch verſtärken wird. Nur die Realifierung des 
korporativen Gedankens bei den kleineren und mittleren Betrieben 
vermag dieſen auf lange Sicht Lebensraum und Lebensſtärke 
zu geben. : 


Die Deutfche Kunſigemeinſchaft. 


Don Erwin Frehe. 


4 Es erzählte letzthin ein junger begabter Maler frohlodend, daß 
es ihm gelungen ſei, für ein gutes Ölgemälde zehn Bettlaken ein- 
zuhandeln und derſelbe Künſtler berichtete von einem Freunde, der 
ein größeres Stilleben einem kunſtlüſternen Kolonialwarenhändler 
unter der Bedingung überlaſſen hatte, daß er ihm ein halbes Jahr 
hierfür die notwendigen Lebensmittel liefere. Tatſächlich ſtand der 
1 dem Hungern und Derhungern nie jo nahe, wie gegen⸗ 
wärtig. ; 

Um der Kunjt und den PUCA zu helfen, wurde vor zwei- 
einhalb Jahren die „Deutſche Kunſtgemeinſchaft“ 
(Berlin O2, im Schloß) gegründet. Es ift ein ſtarker Troft für alle 
kunſtwilligen Kreiſe, daß mancher, der an der Wiege der jungen 
Organiſation ein zweifelnder Saulus war, innerhalb kurzer Zeit zum 
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bekennenden Paulus wurde. Solche Wandlungen find zuerſt gewiß 
prächtige Zeugniffe für die zielklare, hingebende Tätigkeit des 
Gründers und Leiters der Gemeinſchaft, des Staatsſekretärs 
Heinrich Schulz. Die erwieſenen Erfolge berechtigen aber 


ebenfalls zu erklären, daß wirtſchaftliche Hilfe gewiß die künſtleriſche 


Produktion günſtig beeinflußt. — Der leitende Gedanke der Kunit- 
gemeinſchaft war zuerſt: Eroberung neuer Käufer ⸗ 
kreiſe. Neuland für ihre Beſtrebungen konnten aber nur die 
Maſſen der Beamten, een und Handwerker darſtellen, die 
durchaus kunſtbejahend, kunſtfreundlich geſinnt waren und für die 
der Beſitz eines Ölgemäldes ganz allgemein nur Sehnſucht war, 
die nicht verwirklicht werden konnte. Der Grundſatz der Raten ⸗ 
zahlung (Tilgung der Schuld in 24 Monaten) geprüft in der 
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Praxis großer Warenhauskonzerne, bewies feine Brauchbarkeit auch 
im Umſatz künſtleriſcher Erzeugniſſe. Daß mit ſolcher organiſa⸗ 
toriſchen Methode eine Profanierung der Kunſt überhaupt verbunden 
ſei, dieſe verſtohlen ausgeſprochene Anſicht 
beſitzt, zum mindeſten innerhalb der ſchaffen⸗ 
den Künftlerfchaft, keine Reſonanz. Sie will 
ja leben, materiell geſichert ſein! Der „Or⸗ 
ganiſationsbetrieb auf der Höhe des Par- 
naſſes“ — ſolch Werturteil war undiskutabel 
und unzeitgemäß. Nur eins konnte gelten: 
der Durchbruch zu denen, die nach Kunſt ver⸗ 
langten, war gelungen. Für die ideelle Be⸗ 
rechtigung dieſer Arbeit zeugte dieſes Der- 
langen genug. ; 
Dennoch genügte die Methode der Raten- 
zahlung allein niht — dieſes Ergebnis der 
erfahrungsreichen, zweijährigen Praris führte 
organiſch zum Gedanken des Kunjtabon- 
nements. Es ergab ſich nämlich, daß nun 
wohl die künſtleriſchen Bedürfniſſe des weni⸗ 
ger bemittelten Privatmannes gedeckt waren, 


Prof. Max Pechſtein 
aber wer konnte z. B. einer künſtleriſch ; 


intereſſierten Stadtverwaltung zumuten, für die verſchiedenen 
ſchmuckbedürftigen Amtsräume etwa fünfzig Bilder anzu- 
: i faufen? 


Welches Hotel 
war imſtande, für 
hundert bis jetzt hoff⸗ 
nungslos verkitſchte 
Gaſtzimmer origi- 
nale, wertvolle 
Gemälde zu er⸗ 
ſtehend Vor ſolchen 
Aufgaben — die 
doch gewiß Kultur⸗ 
aufgaben erſten 
Nanges ſind! — ver- 

ſagte der Modus des 
neuen Sahlungs⸗ 
fyftems. Aus dem 
Käufer mußte ein 


„Kettwig im Rheinland“ Abonnent werden. 
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„Abendglanz in Montreux“ 


Beute ift es dank der OGrganiſation der Gemeinſchaft möglich, 
Kunſtausſtellungen jeder Art und Größe gegen eine mäßige Leih⸗ 
gebühr — die dem Abonnenten zur Hälfte gutgeſchrieben wird — 
zu entleihen. Dieſen Weg haben verſchiedene 
deutſche Städte beſchritten und andere ſtehen 
vor dem Abſchluß der Verhandlungen. Doch 
nicht nur geſchloſſene Ausſtellungen moderner 
Kunft können abonniert werden, jondern 
ſelbſtverſtändlich auch Kunſtwerke zur 
Schmückung beſtimmter Räume, Säle, Ge⸗ 
bäude. So hat beiſpielsweiſe der Berliner 
Polizeipräſident zur künſtleriſchen Ausgeſtal⸗ 
tung feiner Repräſentationsräume Kunit- 
werke der Gemeinſchaft abonniert, und es iſt 
zu hoffen, daß amtliche Inſtitutionen des 
Reihs und der Länder ihm hierin folgen 
werden. Städte wie Danzig und Luckenwalde 
ſind als erſte zur Deutſchen Kunſtgemein⸗ 
ſchaft in ein vertragliches Verhältnis ge⸗ 
treten — der organiſatoriſche Rahmen ge⸗ 
ſtattet aber ganz andere Ausmaße. = 
Der wirtſchaftliche Erfolg für die 
Künftlerfchaft liegt auf der Hand. Gelingt es, immer weitere Kreife 
für den Gedanken des Abonnements oder des Kunſtkaufs auf Raten 
zu gewinnen, dann 
hat die quali- 
tative bildende 
Kunſt — nur ſie 
kommt in Frage — 
ſicherlich eine ge⸗ 
meinnützige Wirt⸗ 
ſchaftsgrundlage 
gefunden, die von 
jedem ausübenden 
Hünſtler hoch ge⸗ 
ſchätzt werden wird, 
die es aber auch 
dem Publikum we⸗ 
ſentlich erleichtert, 
in ſeinen Lebens⸗ 
raum gute Kunft 
einzufügen. 
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Franz Hedendorf „Neſtaurant am See“ 


Die Arbeitsverhältniſſe der Hausgehilfinnen. 


Über die tatſächlichen Arbeitsverhältniſſe der Hausgehilfinnen 
in Deutſchland ift nur wenig bekannt. Um dieſem Übeljtand, der ſich 
bei der Vorbereitung eines Hausgehilfenſchutzgeſetzes recht unliebſam 
bemerkbar macht, zu begegnen, veranſtaltete das Reichsarbeits⸗ 
miniſterium im Laufe des Jahres 1926 in Gemeinſchaft mit 
den Verbänden der Hausfrauen und der Hausgehilfinnen in deren 
Mitgliederkreiſen eine Erhebung. Die Auswertung war der 
„Geſellſchaft für ſoziale Reform“ übertragen, in deren Auftrag 
Gertrud Israel das Material bearbeitet hat. Der Bericht 
hierüber ift jetzt im Reichsarbeitsblatt Nr. 50 S. II 471 ff. und 
Nr. 51 S. II 497 ff. veröffentlicht worden!). 

Der Bericht ſtützt fih auf Antworten für 4165 Hausgehilfinnen. 
Gewiß iſt das nur ein ſchmaler Ausſchnitt aus deren Geſamtzahl, 
die bei der Berufszählung 1925 mit 1016 022 ermittelt wurde. Der 
erfaßte Kreis ift auch ausgewählt, da ihm nur Hausgehilfinnen an= 
gehören, die entweder ſelbſt organifiert oder bei organifierten Haus- 
frauen beſchäftigt ſind. Man kann daher den Ergebniſſen Allgemein⸗ 
gültigkeit nicht ohne weiteres zuſprechen. In dem begrenzten 
Rahmen aber gewähren fie bedeutſame und aufſchlußreiche Einblicke 
ſowohl praktiſcher wie ſoziologiſcher Art, um ſo mehr, als ‚hier endlich 
einmal tatfächliche, ſehr eingehend und ſorgfältig verarbeitete Unter⸗ 
lagen vorliegen, die bisher ſtark entbehrt worden ſind. 


Don den Ergebniſſen der Erhebung ſtehen im Dorder⸗ 
grund des Intereſſes die über die Arbeitszeit. Im 
Ermittlungsbogen waren Beginn und Ende der Arbeitszeit 


erfragt worden. Abgeſehen davon aber, daß nur 3746 Haus- 
gehilfinnen beide Fragen beantwortet hatten, wäre es niht an⸗ 
gängig geweſen, den zwiſchen beiden Zeitpunkten liegenden Raum 
als Arbeitszeit ſchlechtgin anzuſprechen, da er einmal eine nicht 
feſtſtellbare Arbeitsbereitſchaft umfaßt, zum andern, weil die Ruhe ⸗ 
pauſen, die z. B. zum Einnehmen der Mahlzeiten aber auch ſonſt 
im Laufe des Tages gewährt werden, davon hätten abgezogen werden 
müſſen. Die Frage nach den Ruhepauſen war, ſoweit überhaupt, 
überwiegend derart unbeſtimmt beantwortet — vermutlich deshalb, 
weil eine ordnungsmäßige Regelung nur recht felten vorhanden ift —, 
daß ſie ſtatiſtiſch nicht verwertet werden konnte. Es war 


1) Als Sonderdruck zum Preife von 80 Rpf. zu beziehen durch das Büro für 


Sozialpolitik, Berlin W 59, Nollendorfſtraße 29/50. 


daher nur möglich, die Dauer der Nachtruhe (die Zeit 
zwiſchen Ende und Beginn der Arbeitszeit) zu ermitteln. Danach 
ergaben fih Nachtruhezeiten von 7 Stunden bei 1,5 v. H., von 
8 Stunden bei 5,5 v. H., von 9 Stunden bei 22,5 v. H., von 10 Stunden 
bei 45,7 v. H., von 11 Stunden bei 20 v. H., von 12 und mehr 
Stunden bei 7 v. Å. der Hausgehilfinnen. Es hatten alfo mehr als 
ſieben Fehntel eine Nachtruhe von 10 und mehr Stunden, nur 7 v. H. 
eine ſolche bis zu 8 Stunden — ein ſicherlich recht befriedigendes 
Ergebnis, das allerdings aus den angeführten Gründen nicht ohne 
weiteres mit günſtiger Arbeitszeit gleichgeſetzt werden kann. 
Eine Unterſuchung der Beziehungen von Dauer der Vacht⸗ 
ruhe und Lohnhöhe, die ſich auf 5706 Antworten ſtützte, 
ergab, daß von den Hausgehilfinnen mit der kürzeſten Nachtruhe 
verhältnismäßig der größte Teil höhere Löhne bezog, während es bei 
denjenigen mit der längſten Nachtruhe umgekehrt war. 5 
Don der Arbeitszeit abzuziehen find auch die fog. Frei ⸗ 
zeiten (Ausgang an Sonn- oder Wochentagen). Hierüber lagen 
Angaben von 3966 Hausgehilfinnen vor, die zu folgenden inter- 
eſſanten Feſtſtellungen führten: ; 


Ge- in Haus- in Haus- in An- 
An famt v. H.] halt o. v. H.] halt m. v. H.] ftal- | v. H. 
Kinder Kindern ten 
i jedem Sonntag ... [1233| 31,0] 806 4,9 402 25,10 25 | 43,1 
2J jedem 2. Sonntag. | 294 7,4] 110 J 4,8 8 | 13,8 
3] weniger als jedem 
2. Sonntag 30| 0,8 10 | 0,4 Een 
4] jedem Sonntag u. 
8—14 täglich einem 
Wochentag ...... 1228| 31,0} 842 136,7 10 | 12,3 
5l jedem Sonntag u. 
mehr. Wochentagen | 164) 4,1 92 | 4,0 1 IT 


jedem 2. Sonntag 
und 8—14 täglich 
einem Wochentag. | 767| 19,3| 318 


Übertrag: 57 16 93,6 
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Ge⸗ 1 Haus- j gg Dr 
v. H.] halt o. v. H.] halt m. v. H.] ftal- v. H. 
san ſamt v. 9 Kinder 9 Kindern 9 ten 9 


92,2] 58 8 


Übertrag . 2183 


jedem 2. Sonntag 
u. mehr. Wochen⸗ 
tagen 27 0, 
8| weniger als jedem 
2. Sonntag, aber 
einem oder mehre⸗ 
ren Wochentagen 
9 weniger als jedem 
2. Sonntag, aber 
2—3 wöchentl. ein. | 
Wochentag 14 0,1 140, — = 
10] unbeftimmt .. -... | 190] 4,8 109 4,2 81 5,1 = 


Insgeſamt |3966| 93,6| 2309 |58,2| 1599 40,30 58 |100,0 


Die als günſtig zu bezeichnenden Gruppen I, 4, 5, 6 und 7 zu⸗ 
jammen umfaſſen im Geſamtdurchſchnitt rd. 86 v. )., in Haus⸗ 


94,6 1475 


19 0,5 6 0,5 15799 1: = 


haltungen ohne Kinder allein fogar 90 v. H., in Haushaltungen mit 


Kindern immerhin auch 81 v. H., die allein ausgeſprochen ungünſtigen 
Gruppen 5 und 9 im Geſamtdurchſchnitt nur etwas mehr als 1 v. H., 
in Haushaltungen ohne Kinder nur % v. H., ſelbſt in folchen mit 
Kindern nur 2 v. Ñ. In den Haushaltungen überwiegen die kombi⸗ 
nierten Freizeiten (kan Sonn⸗ und Wochentagen — Gruppe 4—0), 
während in den Anſtalten Freizeit häufiger nur am Sonntag 
(Gruppe 1—5) gewährt wird. 


In das Gebiet der Arbeitszeit gehören ſchließlich die Feſt⸗ 
ſtellungen über den Urlaub, für die 3406 verwertbare Angaben 
vorlagen. Hierbei mußten Angaben über Begleitung des Arbeit⸗ 
gebers auf Reifen einbezogen werden, obwohl das in der Regel wohl 
nicht als eigentlicher Urlaub angeſehen werden kann, weil leider im 
Fragebogen danach nicht unterſchieden worden war und daher bei der 
Bearbeitung nicht feſtgeſtellt werden konnte, wie häufig es ſich auch 
außer den angegebenen um ſolche Fälle gehandelt hat. Danach hatten 
Urlaub: bis zu 8 Tagen 18,5 v. Ñ., über 8—14 Tage 30,6 v. H., über 
14 Tage 26,2 v. H., unbeſtimmt bzw. auf Wunſch 10 v. H., keinen 
14,7 v. H. Unter Einrechnung der „unbeſtimmt“ oder „auf Wunſch“ 
bezeichneten Fälle würden demnach rd. 85 v. B. im Genuß eines 
Urlaubs geweſen ſein. Bemerkenswert ſind die Ergebniſſe einer 
Unterſuchung darüber, ob die Länge der Dienſtzeit beim gegen⸗ 
wärtigen Arbeitgeber einen Einfluß ſowohl auf die Gewährung von 
Urlaub überhaupt wie auf feine Dauer ausübt. Auf Grund der nach- 
ſtehenden Überſicht, für die die Gruppe „unbeſtimmt“ bzw. „auf 
Wunſch“ ausgeſchieden worden iſt, muß das bejaht werden. 


Bei einer Dienſtzeit 


Ge- ln N 
Urlaub v. H.] bis || „über || über 
jamt „ Mon. v. H. . 
9 Mon. v. H 8578 v. H. | 28. v. 9 
In Haushaltungen. 

bis 8 Tage .... | 595 20,2 199 35,6 230 38,8 164 | 27,6 
über 8—14 Tage | 986 | 33,6 | 259 24,2 316 32,1 431 | 43,7 
„ la Tage 861 29,5] 167 1,4 199 23, 495 57,5 
Neeen 496 | 16,9 216 ⁴ 45,5 170 34,5 110 22,2 
| 2936 100,0 ] 821 [2,8 915 29,9 1200 | 39,1 


Bei einer Oienſtzeit 


Urlaub v. H. [ pi uber 
famt AT H. 9 Mon. > . 233 9. 
9 Mon. bis 28 2 f. 
In Anſtalten. 
bis 8 Tage 36 | 27,7 10 27,8 16 44, 10] 27,8 
über 8—14 Tage 55| 42,3 6 10,9 20 36,4 29 52, 
„ 14 Tage... 35 25,4 — — 7 21, 26 28,8 
nen 6 4,6 5 85,3 116.7 — — 
| ıs0 100,0] 21 n «4 35s 65 500 


Auch dieſe Ergebniſſe find im ganzen nicht unbefriedigend, mit Aus⸗ 
nahme des befremdlichen Umſtandes, daß von den Bausgehilfinnen, 
die keinen Urlaub erhielten, nahezu drei Fünftel eine Dienſtzeit von 
mehr als neun Monaten aufzuweiſen hatten. 

Günftige Ergebniſſe zeitigte die von 5764 Hausgehilfinnen be- 
antwortete Frage nach der Beſchaffenheit des Schlaf raums. Es 
konnte feſtgeſtellt werden, daß rd. 96 v. H). ein beſonderer Raum zur 
Verfügung ſtand, von denen nur etwa 3 v. Ñ. ungenügend eingerichtet, 
rd. 1 v. H. fenſterlos und knapp 2 v. H. unverſchließbar waren. Nur 
knapp 4 v. H. der Hausgehilfinnen waren demnach auf fog. „Schlaf⸗ 
gelegenheit“ (Hängeboden, Küche, Badeſtube, Korridor o. ä.) an=- 
gewieſen, von denen allerdings 25 v. H. ungenügend eingerichtet, über 
14 v. H. fenſterlos und über 8 v. H. unverſchließbar waren. 

Die von 4102 Hausgehilfinnen angegebenen Barlöhne 
dürften den im Jahre 1926 im allgemeinen üblichen entſprechen. 
Über 70 v. H. hatten Löhne von über 20—40 M., darunter knapp 
14 v. H., darüber knapp 15 v. H. Eine Derteilung der Löhne nach 
dem Beſchäftigungsort ergab u. a., daß in den teuerſten 
Orten (der Sonderklaſſe) über vier Fünftel auf Löhne von über 
25 Mi, auf Löhne bis zu 20 M. nur reichlich 6 v. H. entfielen, und 
daß ſich dieſes Verhältnis entgegengeſetzt entwickelt, je geringer die 
Lebenshaltungskoſten der erfaßten Orte find. Es ift weiter feft- 
geſtellt worden, daß auch das Al ter einen deutlich erkennbaren Ein- 
fluß auf die Lohmhöhe ausübt. Am beſten entlohnt find die Haus- 
gehilfinnen im Alter von 56 bis 45 Jahren, von denen 91 v. B. 
Löhne von mehr als 25 M., 40 v. H. Löhne von mehr als 40 M. er- 
hielten, ähnlich die Hausgehilfinnen zwiſchen 51 und 55 Jahren mit 
entſprechend 92 bzw. 55 v. B. Don den Jüngſten, bis zu 17 Jahr 
alten, bezogen rd. 87 v. H. Löhne bis zu 25 M.; Löhne über 40 M. 
kommen bei ihnen überhaupt nicht vor, in der Altersſtufe von 18 bis 
20 Jahren nur in Höhe von 2,5 v. Å. 

Recht aufſchlußreich — und offenſichtlich die allgemeinen Er⸗ 
fahrungen beſtätigend — ſind die Ergebniſſe einer Unterſuchung über 
die Lohnhöhe der verſchiedenen Arten der Hausgehilfinnen. Es 
ſtellte ſich heraus, daß die Köchinnen am beſten bezahlt ſind: 
94 v. H. von ihnen hatten mehr als 25 M. Lohn, 44 v. H. mehr als 
40 M. Erſt nach ihnen kommen die Haushälterinnen, inſofern, als 
zwar etwas über 45 v. Z. Löhme über 40 M., aber nur insgeſamt 
knapp 90 v. H. Löhne von mehr als 25 M. bezogen. Am ſchlechteſten 
entlohnt find die Kindermädchen, deren Geſamtzahl (59) allerdings 
recht gering ift. Aber auch die Alleinmädchen (reichlich 60 v. B. der 
insgeſamt erfaßten Hausgehilfinnen) find nicht ſonderlich günſtig ge- 
ſtellt; nur rd. 70 w. H. verdienten über 25 M., nur 9,5 v. H. über 40 M. 

Dieſer knappe Auszug dürfte zeigen, daß hier ſehr vieljagendes 
Material vorgelegt worden iſt. Der Umſtand, daß die ermittelten 
Arbeitsverhältniſſe, im ganzen geſehen, recht günſtig ſind, iſt von 
ſoziologiſchem Intereſſe auch in Rüdficht auf den erfaßten Perjonen- 
kreis: Man darf daraus doch wohl ſchließen, daß die Organiſationen 
der Hausgehilfinnen ſowohl wie der Hausfrauen Wirkungen ausüben, 
die über ihren zahlenmäßigen Umfang hinausgehen. 


Das Obdach der Stadt Berlin. 


Don Dr. Paul Herzog. 


Das iſt draußen in der Fröbelſtraße, wo die Prenzlauer Allee 
anſteigt und das Stadtbild offener wird. Die Straßen ſind geräumiger 
als im Zentrum, und ganze Viertel liegen brach zum Anbau. Bei 
der Entwicklung dieſer Stadt wird es freilich nicht lange dauern, bis 
auch hier der großſtädtiſche Verkehr hereinbricht und mit den gahn- 
lücken aufräumt. Still iſt es hier ſchon lange nicht mehr. Da iſt ein 
Hoſpital, wo täglich Kranke eingeliefert werden. Da find Beſucher, die 
lauter kommen als der Krankenwagen und die draußen die Kranken⸗ 
hausſtille von den Ferſen klopfen. Da iſt die ſtädtiſche Gasanſtalt, 
die ihren dicken Behälter in den Himmel ſtreckt. Da ift der Güter⸗ 
bahnhof, wo ein- und ausgeladen wird, wo Krane ihre Saft heran- 
ſchleppen und Menſchen ſich die Stirne wiſchen, wo Wagen rollen 
und Stimmen die Luft durchſchneiden, wo kein Ausruhen iſt und 
ſcheinbar kein Arbeitsmangel. Wie vieles im Leben, ſo täuſcht 
auch dieſes Bild. Nichts deutet an, daß in dieſer betriebſamen 
Atmoſphäre auch Elend wohnt, nackte Not und bittere Der- 
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lorenheit. Die Straße liegt leer, ein Schupo kommt um die Ede 
und verſchwindet wieder. Aber ſchon gegen halb drei Uhr wird das 
Bild ganz anders. Langſam und dann immer dichter bewegt ſich 
ein Strom von Menſchen auf das große rote Backſteingaus zu und 
mündef in den nicht zu breiten Toreingang ein. Fünfzehnhundert 
Menſchen, einander völlig fremd, paſſieren bis abends zehn Uhr den 
Pförtner. Dann fällt das Tor wieder zu und kein Betrachter ahnt, 
welche Maſſe von Menſchen in dieſem gleichgültigen Bauwerk, im 


Volksmund „Palme“ genannt, fih aufhält. Fünfzehnhundert 
menſchen — das ift die Einwohnerzahl eines kleineren Land- 
ſtädtchens; oft ſind es mehr als 2000. Dieſe Siffer wird 


in den ſtrengen Wintermonaten erreicht, um im Juli und Auguſt auf 
600 herabzugehen. Dieſe Zahlen find ein ſprechendes Konjunktur- 
barometer. 

Im Sommer herrfht rege Nachfrage nach Ernte- und 
Bauarbeitern. Im Winter ſtrömen alle nicht ſeßhaften Schnitter 
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und Tagelöhner in die Stadt zurück, wo natürlicherweiſe der Markt 


bereits überfüllt iſt. Ohne Stellung und nennenswerte Unter⸗ 
ſtützung liegen ſie auf der Straße, meiſt ohne Wohnung. 
Da nun greift die ſtädtiſche Fürſorge ein. Mit einer 


Achtung erweckenden Beſtändigkeit hat die Stadk Berlin, an die in 
7 s : ; diefer Binficht die 
größten Anforde⸗ 
rungen geſtellt wer⸗ 
den, das Aſyl für 
Obdachloſe ausge- 
baut und von Jahr 
zu Jahr vervoll⸗ 
kommnet. — Noch 
vor wenigen Jahren 
nächtigten die obdach⸗ 
loſen Beſucher auf 
leeren Pritſchen, ja 
zu Feiten der Über- 
füllung ſogar auf 
dem nackten Boden. 
Heute erhält jeder 
eine Wolldecke und 
eine mit Leinen über⸗ 
zogene Filzunterlage zum Draufliegen. Auch die Hygiene läßt nichts 
zu wünſchen übrig. Jeder Ankömmling wird gebadet, ſeine Kleider 
werden auf Ungeziefer durchleuchtet und wenn nötig desinfiziert. 
Das geht oft nicht ohne Auftritte ab. Wer Erfahrung darin hat 
— und es gibt ja im Obdach manche, die es nicht zum erſtenmal be⸗ 
treten — weiß, daß die Kleider durch die Desinfektion ſtark mit⸗ 
genommen werden. Man wehrt ſich dann dagegen. Aber man 
muß ſich ſchließlich fügen. Jedem Kranken wird ſchließlich auch nicht 
fein Willen erfüllt. Auch ſonſt ift der Apparat durchaus zweck- 
mäßig. Nach dem 
Bad erhält jeder 
ein Hemd, Leder⸗ 
pantoffeln und einen 
Eßlöffel. Seine Bett⸗ 
ſtelle hat die Num⸗ 
mer feiner Garde- 
robenmarfe, die er 
an einer Halskette, 
Magiſtrats halsband 
oder Pour le mérite 
genannt, bei ſich 
trägt. In einem 
hellen Aufenthalts- 
raum wird das 
Abendeſſen mit 
Fleiſch und 150gBrot 
ſerviert. Intereſſierte 
Beſucher können auch Lektüre bekommen. Um ſechs Uhr früh beginnt 
das große Wecken. Frühſtück, wieder Suppe und 150 Gramm Brot. 
Gegen Rückgabe der ausgegebenen Sachen erhält jeder ſeine Kleidung 
zurück und wird aus dem Obdach entlaſſen. Wieder beginnt die große 
Wanderung, jetzt aus dem Haufe, in das viele am Abend wieder 
zurückkehren, wenn ihre Arbeitsſuche vergeblich war. 


Was find das für Menſchen, die im Aſyl für Obdachloſe 
nächtigend Wir haben Gott ſei Dank aufgeräumt mit dem 
Vorurteil, das man arbeitsloſen Menſchen noch bis vor kurzer 
Seit entgegenbrach⸗ 
te. Die meiſten ha⸗ 
ben es, wenn nicht 
am eigenen Körper, 


Aſyl für Ob dachloſe 


Mittagsmahl der männlichen Tagesinſaſſen 


ſo doch in ihrer 
allernächſten Be⸗ 
kanntſchaft, erfah⸗ 


ren, was es heißt, 
ſtellungslos zu ſein. 
Gewiß, es finden 
ſich unter den Ob⸗ 
dachloſen auch Ele⸗ 
mente, die ihr Un⸗ 
glück ſelber ver⸗ 
ſchuldet haben, die 
in ihrer Jugend 
nichts gelernt ha⸗ 
ben oder nicht zu 
arbeiten brauchten 
und es im Alter nicht mehr lernen wollten. Dieſe werden, 
wenn irgend möglich, in die Arbeitskolonie abgeſchoben. Denn 
Obdachloſigkeit — was ja etwas weſentlich anderes iſt als Ar⸗ 
beitsloſigkeit, wenn es auch oft dadurch bedingt wird — iſt nach all⸗ 
gemeinem Landrecht ein polizeiwidriger Zuſtand. Um darum eine 
beſſere Überſicht über die Inſaſſen zu gewinnen, bat die Verwaltung 


die männlichen Inſaſſen, die ſich längere Zeit im Aſyl 
aufhalten, verdienen ſich ihren Unterhalt durch allerlei 
Arbeiten, wie Zerkleinern von Brennholz uſw. 


die Vorführung zum Polizeibüro angeordnet. Jeder Benützer des 
nächtlichen Obdachs wird gleich am erſten Tage verwarnt, d. h. 
darauf aufmerkſam gemacht, daß er ſich innerhalb von 14 Tagen 
ein anderweitiges Unterkommen zu ſuchen habe. Gelingt es ihm 
nicht und iſt auf Böswilligkeit zu ſchließen, ſo kann er dem Richter 
vorgeführt werden. 
Das wird ihm in 
folgendem köſtlichen 
Juriſtendeutſch be⸗ 
deutet: „Der (folgt 
Name) wurde an⸗ 
gewieſen, binnen 
14 Tagen ein ander⸗ 
weitiges Unter⸗ 
kommen ſich zu be⸗ 
ſchaffen, widrigen⸗ 
falls und wenn er 
nicht nachweiſen fön- 
ne, daß er ſolches 
aller angewandten 
Bemühungen un⸗ 
geachtet nicht ver⸗ 
mocht habe, er 
wegen Nichtbeſchaffung eines Unterkommens werde beſtraft werden.“ 
Was natürlich jeder verſteht! Die Kontrolle durch die Polizei und 
die damit verbundene Durchſicht der Steckbriefe hat das Gute, daß 
ſich lichtſcheues Geſindel vom Obdach fernhält. 


Dem nächtlichen Obdach iſt eine Reihe von beſonderen Heimen 
angegliedert. Die Fürſorge erſchöpft ſich nicht mit der Ge⸗ 
währung einer Schlafſtelle und des Eſſens für eine Nacht. Es 
gibt ſoundſo viel Leute, ja ganze Familien, die fich in ſtändiger Not ⸗ 
lage befinden, z. B. Krante, Nichtmehrerwerbsfähige, Krüppel. 
Auch dieſen muß die o 
Stadt helfen. Das 
Obdach hat eine 
eigene Entbindungs⸗ 
ſtation, eine Schwan⸗ 

gerenabteilung, 
Säuglingsheim, 

Kinderheim, Frauen⸗ 
heim und ſo fort. 
Auch hier befinden 
fih Leute, die ſchon 
beſſere Tage ge⸗ 
ſehen haben und 
vielleicht auch wieder 
ſehen werden. Da 
iſt ein Mann, kaum 
dreißig, in guter In der Abteilung für Säuglingspflege 
Kleidung, hoch ge⸗ 

wachſen, ſchlank, mit einem Wort: eine gute Figur. Ich kann 
nicht erfahren, was ihn hierher gebracht hat, aber mein Führer 
ſchüttelt den Kopf und ſagt nachdenklich: „Ja, nicht jeder iſt an 
ſeinem Unglück ſchuld!“ Das iſt mir genug. Und dann haftete ein 
anderes Bild, das vielleicht nur in dieſer Umgebung ſo nachhaltig 
wirkte. Es war eine verhutzelte Frau, gezeichnet von den Striemen 
eines entbehrungsreichen Lebens, mit einem dicken Leib, der ſie 
kleiner machte als ſie war. Taſtete über den Gang, ging nicht, 
bewegte fih nur und lehnte fih an die Sentralheizung um 
ihren verbrauchten 
Körper zu erwär⸗ 
men. Ein ergrei⸗ 
fendes Kollwitbild. 
Andere aber lagen 
auf ihren Bett⸗ 
ſtellen, jammerten 
vor ſich hin und 
in ſich hinein. — 
Im Kinderheim find 
die Kleinen ver- 
ſammelt. Sie ſitzen 
auf ihren Stühlchen 
und ſehen den Be⸗ 
ſucher mit ihren 
großen, fragenden 
Augen an. Es iſt 
etwas Schönes um 
die Verſprechungen 
dieſer Kleinen, und wir möchten fie alle ſo gerne wahr haben! 


Dieſer Ausſchnitt muß genügen. Solange allen dieſen Hilfs⸗ 
bedürftigen nicht anderweitig geholfen werden kann, iſt die Fürſorge 
der Stadt unentbehrlich. Um ſo ſympathiſcher berührt es, daß ſie 
ſo menſchlich zugreift. Ein Vorbild für viele Städte! 


Die Frauen des Obdachloſen-Aſyls beim Mittagsmahl 


Die Kleinſten der Obdachloſen beim Spiel 
im freundlichen Kinderzimmer 
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Grenzſperre. 
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Hagen in Weſtfalen. 


s iſt eine bedauerliche Tatſache, daß 
vor dem Kriege ein großer Teil 
unſeres Volkes nur dann glaubte, 
ſeine Ferien richtig zu nutzen, wenn 
er Italien, die Schweiz oder die 
nordiſchen Länder aufſuchte, ob⸗ 

= gleich ihm die Schönheiten feines 

a . Vaterlandes ſelbſt noch unbekannt 

— Ber: < waren. Die finanzielle Not hat 

— dieſe Reiſenden vielfach erſt jetzt 

Viadukt bei Hagen erkennen laſſen, daß auch Deutſch⸗ 

land mit ſeinen romantiſchen Städten, ſeinen herrlichen Tannen⸗ 

und Buchenwäldern und ſeinen verſchwiegenen Tälern Kleinodien 
in ſich birgt, wie man ſie, ſelbſt an Hand des Baedeckers, kaum 

im Ausland zu finden weiß. Und auch die aufſtrebende Wochen⸗ 


endbewegung hat mitgeholfen, daß unfer Volk die Schönheiten 


deutſchen Landes ſchätzen lernte. 

Infolge dieſes Auflebens des innerdeutſchen Reife- und Aus⸗ 
flugsverkehrs haben ſich in den letzten Jahren Orte, die bisher wenig 
bekannt waren, oder Städte, die vor allem nur in induſtrieller oder 
kultureller Hinſicht Bedeutung 
hatten, zu Zentren des Fremden⸗ 
und Touriſtenverkehrs ausgebildet 
und ſomit erhöhte Bedeutung er⸗ 
langt. Erſt recht zeigen die Sta⸗ 
tiſtiken bei Städten, die ſchon vor 
dem Kriege einen regen Fremden⸗ 
verkehr aufzuweiſen hatten, ein 
ſtarkes Anſchwellen der Fremden⸗ 
beſuchszahlen. So hat ſich auch 
Hagen (Weſtf.) in den letzten 
Jahren zu ſolch einem Mittelpunkt 
des deutſchen Reiſeverkehrs ent- 
wickelt, und vor allem der Bewohner 
des Ruhrgebietes, der dem Rauch 
und Qualm ſeiner Arbeitsſtätte ent⸗ 
fliehen und ſein Wochenende in dem 
ſchönen, aber leider noch viel zu 
wenig bekannten ſauerländiſchen 
Gebirge, im Wupper⸗ oder Ruhrtal oder im Siegerland verleben 
will, weiß Hagen als Ausgangspunkt zu den ſchönſten Halbtages- 
und Tagestouren beſonders zu ſchätzen. 

Hagen, in alter Schreibweiſe „Hagene“, kann auf eine lange 
Geſchichte zurückblicken. Schon unter den Kämpfen der Germanen 
gegen die Römer unter dem ſächſiſchen Herzog Wittekind war Hagen 
mit der in ſeiner nächſten Nähe gelegenen e eine wichtige 
Später wurde es zum Karolingifhen Hausgut ges 
ſchlagen und kam als Lehen in die Hand der Erzbiſchöfe von Köln. 
Im Mittelalter erlangte es vor allem Bedeutung, da es der Schnitt⸗ 
: punkt der großen Weltſtraßen 

zwiſchen Holland und Süddeutſch⸗ 
land und zwiſchen den großen 
Nordſeeſtädten und Köln war. So 
ergab es ſich von ſelbſt, daß Hagen 
bald ein den damaligen Derhält- 
niſſen angemeſſen großer Um- 
ſchlagsplatz wurde und daß fich, 
als im Jahre 1661 der Große Kur- 
fürſt in Hagen Ulingenſchmiede 
anſiedelte, dieſe Induſtrie langſam 
aber ſicher entwickelte. Das Stadt- 
recht wurde Hagen unter fried- 
rich I. verliehen. Mit dem Über- 
handnehmen der Induſtrie und mit 
der verſtärkten Ausbeutung der 
Bodenſchätze im Induſtriegebiet 
und Siegerland entwickelte ſich 
die Stadt ſchnell weiter. Während 
im Jahre 1816 noch etwa 2500 Einwohner gezählt wurden, 
waren es im Jahre 1876 nach Durchführung einiger Eingemeindungen 
ſchon 25 000. Zur Jahrhundertwende war die Sahl auf 67 000 ge- 
ftiegen und hat im Jahre 1928 die 100 000-Grenze überſchritten, fo 
daß Hagen nunmehr in die Reihe der Großſtädte eingerückt iſt. 

Die Entwicklung Hagens iſt vor allem auf ſeine beſonders gün⸗ 
ſtige Lage zurückzuführen. Es liegt an der Stelle, wo ſich das In⸗ 
duſtriegebiet mit feinen Kohlenzechen und feinen großen Stahl- und 
Eiſenwerken mit den Erzvorräten des Siegerlandes verbindet. Durch 


Blickt vom Unterberg auf die Stadt 


Das Nathaus 


dieſe günſtige Lage ergab es ſich auch, daß ſich die ſchon im Mittel⸗ 


alter gegründeten Hammerwerke und Senſenſchmieden günſtig weiter 
entwickelten und Hagen jetzt als Vorort der märkiſchen Kleineiſen⸗ 
induſtrie anzuſehen ift. Nach den letzten Fählungen find in Hagen 
157 Fabrikbetriebe feſtgeſtellt worden, von denen allein 133 zur 
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Metallinduſtrie gehören. Die Arbeiterſchaft iſt im Gegenſatz zu der 
des Ruhrgebietes rein deutſchſprachig. 

Weiterhin hat Hagens günſtige Lage auch feinen früheren Ruf 
als Handelsſtadt und Verkehrszentrum befeſtigt. Hagen ift heute 
einer der wichtigſten Eiſenbahnknotenpunkte Weſtdeutſchlands, treffen 
fih doch hier 11 Eiſenbahnlinien. Sein Hauptbahnhof ift Halte- 
punkt aller Schnellzüge zwiſchen 
Rhein, Wuppertal und Berlin, 
zwiſchen Dortmund und Frankfurt, 
zwiſchen Holland, Eſſen und Leip⸗ 
zig. Außerdem ift Hagen Aus- 
gangspunkt wichtiger Nebenſtrecken 
ins Sauerland, Siegerland, Wupper⸗ 
tal und Ruhrgebiet und als Dor- 
ort der geſamten ſauerländiſchen 
Induſtrie auch heute noch für ſein 
großes Hinterland der Umſchlag⸗ 
platz für deſſen Fertigerzeugniſſe ſo⸗ 
wie Sitz zahlreicher Kartelle und 
Syndifate der geſamten Induſtrie. 

Dor allem jedoch ift Hagen als 
Eingangspforte zum ſauerländiſchen 
Gebirge bekannt. Abgeſehen davon, 
daß die Stadt im Gegenſatz zu vielen 
anderen Induſtrieſtädten ſelbſt ſchöne 
gärtneriſche Anlagen und einen großen Stadtwald aufzuweiſen hat, 
liegen in ihrer allernächſten Umgebung weitbekannte, herrliche Aus⸗ 
flugsziele, die in kürzeſter Zeit zu erreichen ſind und Hagen zu 
einem bekannten Wochenendziel gemacht haben. Den Haupt- 
anziehungspunkt für die Ausflügler bildet die nur wenige Kilo- 
meter von der Stadt entfernte Hohenfyburg, eine alte ſächſiſche 
Wallburg aus der Karolingerzeit. Der Berg iſt heute mit dem 
bekannten Kaiſer⸗Denkmal gekrönt. 
im letzten Jahre einer der größten 
Stauſeen Deutſchlands, der Heng- 
ſteyſee. Durch ihn foll eine Reini- 
gung der Ruhr von den eiſenhaltigen 
Lenneabwäſſern erfolgen und der 
Ruhrwaſſerſtand reguliert werden. 
Die in dieſem Stauſee aufgeſpeicherte 
Waſſerkraft wird durch das noch im 
Bau befindliche Kraftwerk Herdecke 
für die Elektrizitätsgewinnung 
nutzbar gemacht werden. Weitere 
Ausflugsziele ſind die auf ſchroffer 
Bergwand liegende Ruine Dolmar- 
ſtein, die intereſſante Waſſerburg 
Werdringen, das Städtchen Hohen- 
limburg, im Dolfsmunde „Weſt⸗ 
fäliſches Heidelberg“ genannt, mit 
ſeinem Schloß, und die Burg Altena. 
Von Hohenlimburg aus iſt ferner in 
kürzeſter Zeit eine der ſchönſten Tropfſteinhöhlen Deutſchlands, die 
Dechenhöhle, und von Attendorn aus die 1 km lange und in 
45 Abteilungen zerfallende Attahöhle zu erreichen. Nicht weniger 
lohnend ſind auch Wanderungen durch die waldigen Gebirgstäler 
zu der Ennetalſperre (10 Mil. cbm), Haspertalſperre (2 Mill. 
ebm), Möhnetalſperre (25,5 Mill. ebm), Glör-, Füllbecker⸗, Derfe- 
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Unterhalb der Hohenfyburg ift 
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und Heilenbecker⸗Talſperre oder zu anderen teils näher, teils weiter 
entfernt liegenden Ausflugszielen, die trotz der Nähe des Induſtrie⸗ 
gebietes verhältnismäßig wenig überlaufen und deshalb bejonders 
zum Ausſpannen und zur Erholung geeignet ſind. Das reizvolle an 
den Wanderungen ſelbſt iſt, daß ſich auf ihnen die landſchaftlichen 


Schönheiten in größter Abwechſlung darbieten. Bald wandert 
man durch Täler und verſchwiegene Schluchten, bald über 400 m 
gelegene Höhenwege, bald durch Tannen- und Laubwald, bald über 
wieſen und Felder, immer bietet fih dem Wanderer ein anderes 
ſchönes Bild! 


Hermann Sudermann / Von Fred A. Angermayer. 


Wenn fich eines Menſchen Leben erfüllt hat, gilt es den Bezirk 
abzuſtecken, den feine Exiſtenz bezeichnet. Das trifft in erhöhtem 
Maße für das Leben eines Dichters zu. Hermann Sudermann, der 
vor einigen Tagen im 71. Lebensjahr von uns gegangen iſt, be⸗ 
zeichnet ein ganzes Kapitel der Literaturgeſchichte. Als ſein Name 
einſt über Nacht aus dem Nichts auftauchte, war für das deutſche 
Schrifttum die Geburtsſtunde des Naturalismus angebrochen, der in 
Gerhart Hauptmann ſeinen ſtärkſten Ausdruck finden ſollte. Die 
Geiſter erhitzten ſich. Man rang im Roman und im Drama um eine 
neue Form. Berlin war, ſtärker als heute, Mittelpunkt alles 
künſtleriſchen und geſellſchaftlichen Lebens. Eine durch einen ge⸗ 
wonnenen Ke übermütig gewordene Bürgerſchaft dominierte. Da 
ſprang eines Tages der junge unbekannte Hüne aus Oſtpreußen 
auf die Bühne des Leſſingtheaters und bekannte ſich in ſeiner 
„Ehre“, die ihn mit einem Schlage weltberühmt gemacht hat, zum 
Proletariat. Sum Hinterhaus. Da ſchrie er der ſatten Burgerſchaft 
dröhnende Wahrheiten in die Ohren und rechnete, auf ſeine Weiſe, 
mit ihrem Dünkel und ihrem Ehrbegriff gründlich ab. Man kann 
ſich heutzutage kaum mehr ein richtiges Bild von der Wirkung dieſer 
mutigen Attacke machen. Sudermann war plötzlich Mittelpunkt. 
Wie ein Erzengel mit Flammenſchwert ſtand der Dichter im Begriff 
feiner Feitgenoſſen vor dem Tempel der Kunſt, bereit, jeden Händler 
und Wucherer daraus zu vertreiben. Meinungen bildeten ſich. 
Cliquen ſchloſſen ſich zuſammen. Ganz 
Europa nahm daran Anteil. Suder⸗ 
mann wurde zum Inbegriff alles 
Mutigen, Revolutionären und Sozialen. 
Das war einmal. Der junge Dra⸗ 
matiker war damals kaum dreißig 
Jahre alt, war aus Oſtpreußen, wo er 
am 50. September 1857 in Matziken 
bei Hepdekrug geboren wurde, aus⸗ 
ſtudiert nach Berlin gekommen und 
hatte gleich mit ſeinem Erſtlingswerk 
dieſen durchſchlagenden Erfolg. Die 
höchſten Namen deutſcher Literatur- 
geſchichte wurden ausgeſprochen, wenn 
man ſie mit ihm vergleichen wollte. 
Schiller wurde genannt. Hermann Suder⸗ 
mann war Mittelpunkt aller literariſchen 
Salons, und wenn feine Hünengeftalt 
mit dem ſprichwörtlich gewordenen 
Dollbart irgendwo auftauchte, war fie 
Gegenſtand lebendigſten Intereſſes. Der 
Dichter hatte ſchon einige Jahre vorher 
ſeine „Frau Sorge“ geſchrieben und 
mit dieſem Roman lauten Widerhall 
gefunden. Mit dem zweiten Roman, 
dem „Aatzenſteg“, der in feinem entſcheidendem Glücksjahr, 1889, 
entſtand, eroberte er ſich alle Leſer. Die Bücher erreichten ziemlich 
raſch ungewölmlich hohe Auflagen. Der Dramatiker der „Ehre“ 
begann einen Aufſtieg zu nehmen, wie er vor ihm in Deutſchland 
noch keinem Dichter beſchieden geweſen war. Der ſich eben langſam 
durchſetzende Gerhart Hauptmann ſtand in feinem Schatten. Bolz 
und Schlaf waren ſo gut wie überrundet. Es gab nur ihn. Und 
nun begann für Sudermann eine Schaffenszeit, um die ihn jeder 
Nachkomme beneiden kann. „Die Schmetterlingsſchlacht“, „Sodoms 
Ende“, „Die Heimat“, „Das Glück im Winkel“, „Morituri“, „Drei 
Reiherfedern“, „Johannisfeuer“, „Es lebe das Leben“, „Sturmgeſelle 
Sokrates“, „Stein unter Steinen“, „Das Blumenboot“, und wie ſeine 
raſch hingeworfenen Dramen alle hießen, eroberten ſich alle Bühnen 
des In- und Auslands und gaben den berühmteſten Darſtellern feiner 
Seit, von der Sorma bis Baſſermann, von der Duſe bis Sarah 
Bernhardt, immer wieder Gelegenheit zu neuen Triumphen. Der 
Mut des Dichters hatte keineswegs nachgelaſſen. Faſt jedes ſeiner 
Werke hat eine Tendenz, bereitet irgendeinen Angriff auf 
überlebte Tradition vor, rennt gegen Vorurteile an, deckt 
ſoziale und geſellſchaftliche Schäden auf. Seine Romane „Es war“, 
„Jolanthes Hochzeit“, „Das Hohe Lied“, „Litauiſche Geſchichten“, 
„Der tolle Profeſſor“ erreichten, neben den Rekordauflagen des 
„Katzenſtegs“ und der „Frau Sorge“, enorme Abſatzziffern. Suder- 
mann war Trumpf. Er begründete mit Gleichgeſinnten die Goethe⸗ 
Geſellſchaft, entdeckte junge Talente und widmete ſich in ſeiner 
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freien Zeit jüngeren Kollegen, die er — bis zu ſeinem Tod — bei 


„JOHANNISFEUER“ 


WESSKALNENE: Freilenke, bößt min Dochterke, 
hest e scheens Kleed an 
Wullen — reene Wullen. 
Eiksch ! Schänk mi Schorzke — schänk! 


ſchen Literatur. 


jeder Gelegenheit zu fördern beſtrebt war. Eines Tages begann 
man gegen ihn Sturm zu laufen. Die Anhänger Gerhart Haupt- 
manns erklärten ſich als ſeine offenen Feinde. Das war 1902. 
Harden blies in die Kriegstrompete und rief mit Gleichgeſinnten die 
ganze literariſche Welt gegen ihn auf den Plan. Geſtern jubelte man 
ihm zu, heute ſchon wurde er gekreuzigt. Plötzlich war Hermann 
Sudermann, der Abgott der Maſſen, ein belangloſer Schmierer ge⸗ 
worden, man nannte ſeine Werke verlogen, ſeine Sprache kitſchig, 
ſeine Figuren vorgeſtrig. Wollte man etwas als ganz mißlungen 
bezeichnen, dann ſagte man: „Das iſt Sudermann!“ Auf Schritt und 
Tritt machte man den Dichter der „Heimat“ lächerlich und verhöhnte 
ihn bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit. Dieſen Tief- 
ſturz hat noch kein deutſcher Schriftiteller getan. Don höchſter Finne 
des Aeropags ſtieß man ihn in den Schmutz der Goſſe. Ein legendärer 
Sturz! Sudermann zog ſich zurück. Ins Privatleben. Aufs Land. 
Er beſaß in der Nähe Berlins ein kleines Gut, dort lebte er nun, 
jahrzehntelang, im engſten Freundeskreis, und ſchuf mutig Werk 


auf Werk. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ihn die Schmähungen ſeiner 


Seitgenoſſen bis ins Allertiefſte feiner Seele verwundet haben, wenn 
er es auch, in ſeinem imponierenden Stolz, nie zugegeben hat. Die 
Angriffe gegen ihn arteten oft in ſchamloſe Anpöbelei aus. Er 
ſtand ganz allein. Es ſtellt der Literatur unſerer Seit kein ehren. 
volles Zeugnis aus, daß ſich nicht einer gefunden hat, der für Suder⸗ 
mann aufgeftanden wäre. Seine Er- 
folge waren einſt ſo groß, daß man ihm 
nun fein Elend gönnte. Doch Suder- 
mann vergalt keineswegs Gleiches mit 
Gleichem. Er war kein Menſchenfeind 
geworden. Seine angeborene Ritterlich⸗ 
keit bewahrte ihn vor Geſchmackloſig⸗ 
keiten. An ſeinem 70. Geburtstag ſtand 
er noch einmal im Mittelpunkt des 
öffentlichen Intereſſes. Man „feierte“ 
ihn. Doch Sudermann floh vor dieſen 
Feiern. Er dankte für die Würde eines 


ein Menſch, den man fo tief hinab⸗ 
geſtoßen hatte, nicht mehr aufrichtig 
„gefeiert“ werden konnte. Er ver⸗ 
zichtete. Er war Menſchenkenner. Ein 
3 einziger deutſcher Dichter, deſſen Name 
Dichter der jungen Generation, Franz 
Werfel, ſchrieb zu feinem 70. Ge- 
burtstag an Willy Haas: „Nach wie 
vor halte ich die ‚Kitauifchen Ge- 
bleibendes Meiſterwerk der deut⸗ 
und verwundert darüber, daß in unſerer Zeit ein wahrhaft mytho⸗ 
logiſches Buch geſchrieben werden konnte. Ebenſo verwundert war 


ich darüber, daß der Schöpfer eines ſo zeitlos großen Werkes heute 


in ſeiner edlen Beſcheidenheit ganz abſeits lebt. Es empört mich tief, 


wenn ich hie und da in Theaterkritiken den Namen Sudermann als 


Synonym für reißeriſche Bühnenmache leſe. Gibt es ein anderes 


Land, wo fih das tintenkleckſende Nichts einer Provinzzeitung eine 
derartige Frechheit gegen einen großen Meiſter leiſten dürfte p. 
Immer wieder müßte geſagt werden, daß Sudermann, der große 


Dichter von ‚Die Reife nach Tilfit‘, Mifs Bambulis‘ ift und daß 
ein Mann, der diefe herrlichen Epen geſchrieben hat, felbft- noch in 


ſchwächeren Werken, immer ein Dichter geweſen ſein muß. Denn 
niemand iſt Dichter nur im Nebenberuf und in freien Stunden, 


ſondern, wenn er's iſt, ſo iſt er es mit jedem, auch mit dem miß⸗ 
glückteſten Wort.“ 


nichts hinzuzuſetzen. 
Sudermann iſt tot. Ein echter deutſcher Mann iſt geſtorben, ein 


echter deutſcher Dichter, der den Ruhm unſerer Kultur bis ins fernſte 
er Nicht nur wir, das ganze Ausland, die ganze 
ziviliſierte Welt, hat ſeinen Tod tief und ſchmerzlich betrauert. 


Aſien getragen hat. 


Unſer Vaterland aber hat einen feiner allergrößten Geſtalter ver- 
loren, mag die Gegenwart von ihm halten, was ihr beliebt. Wir 
ſind überzeugt, daß eine nahe Sukunft den Namen Sudermanns mit 
neuem Glanz überſchütten wird. 
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Akademikers. Er wußte zu genau, daß 


dafür immer geprieſen ſei, ein großer 


w 


fchichten‘ für ein ganz großes und 
Als ich es geleſen hatte, war ich ganz erſchüttert 


Dieſer wundervollen Anerkennung haben wir 
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England und Japan. 


Aus Japan werden Stimmen verbreitet, die von einer Der- 
ſtändigung zwiſchen England und Japan in der oſtaſiatiſchen Politik 
der beiden Länder ſprechen. Über dieſe angeblich „neue Entente“ 
zwiſchen England und Japan iſt in der ruſſiſchen Preſſe ein Wider⸗ 
hall in dem Sinne zu bemerken, daß von einem neuen Schachzug 
in der „engliſchen Einkreiſungspolitik“ gegenüber Rußland 
geſprochen wird. 

über die Tatſachen, die dieſen Meldungen zugrunde liegen, war 
bisher wenig bekanntgeworden. Wir wiſſen aber, daß Graf 
Uchida, der anläßlich der Unterſchrift des Kelloggpaktes nach Paris 
entſandt worden war, bei dieſer Gelegenheit hauptſächlich mit eng⸗ 
liſchen Staatsmännern in Genf und London über Fragen der oſt⸗ 
aſiatiſchen Politik ſich unterhalten hat. Bei der Gelegenheit jeines 
Aufenthaltes in London wurde ihm ein Eſſen gegeben, bei dem 
mehrere Minifter und u. a. Lord Birfenhead zugegen waren. Die 
Toaſte, die gewechſelt wurden, waren außerordentlich warm und 
ließen darauf ſchließen, daß Uchida gewiſſe Zuſicherungen von Eng- 
land in der chineſiſchen Politik erhalten hat. 

Seit der Zeit, wo ſich die Nanfing-Regierung in China kon⸗ 
ſolidiert und die amerikaniſche Politik eine ſtark chinafreundliche 
Richtung genommen hatte, iſt es das Beſtreben der japanifchen 
Staatsmänner geweſen, ihre Stellung in China zu verſtärken und zu 
verſuchen, andere Mächte zu einer Mitarbeit in China zu gewinnen. 
Dieſe Aufgabe iſt für Japan nicht leicht in einem Augenblick, wo 
nicht nur England ſelbſt, ſondern auch eine ganze Reihe von den 
übrigen ſogenannten Vertragsmächten mit China verhandeln. Soviel 
wir wiſſen, ift ein Vertrag zwiſchen China und Norwegen, ähnlich 
dem chineſiſch⸗amerikaniſchen, abgeſchloſſen. Aus Nanking wird 
weiter die Unterzeichnung eines neuen chineſiſch⸗belgiſchen Vertrags 
gemeldet. Ferner iſt die Unterzeichnung von Verträgen mit Holland 
und Italien bevorſtehend. Auch Schweden und Dänemark ſollen die 
Abſicht haben, Verträge mit China abzuſchließen. Auf der anderen 
Seite hört man von einer Verſteifung der Beziehungen wiſchen 
Japan und China. Die Verhandlungen, die zwiſchen dem japaniſchen 
Generalkonſul in Schanghai und den chineſiſchen Außenminiſter ſtatt⸗ 
gefunden haben, ſcheinen vorläufig abgebrochen zu ſein. 

Aus allen dieſen Gründen iſt der japaniſche Wunſch verſtändlich, 
England möglichſt in der Chinapolitik an ſeine Seite zu bekommen. 
England wiederum muß in Oſtaſien die Mitarbeit von Japan bis 
zu einem gewiſſen Grade wertvoll ſein, und es wird geneigt ſein, auf 
eine Juſammenarbeit mit Japan in der Form einzugehen, und 
das wird man wohl auch Uchida verſprochen haben. Ob dieſe Hu- 
ſammenarbeit im Einzelfalle zu irgendwelchen praktiſchen Reſultaten 
führen wird, iſt mehr als zweifelhaft, denn die engliſche Politik iſt 
nach wie vor nach außen hin an die Richtlinien des ſogenannten 
engliſchen China⸗-Memorandums vom Dezember 1926 gebunden, das 
eine liberale Politik Englands China gegenüber einleitete. Auch die 
engliſchen Handelskreiſe werden wahrſcheinlich darauf drängen, daß 
England eine praktiſche Politik China gegenüber einſchlägt, die aus 
der Konfolidierung in China für den engliſchen Handel diejenigen 
Dorteile herausſchlägt, die der engliſche Kaufmann in China erwartet. 

Die amerikaniſche Politik andererſeits wird um ſo mehr beſtrebt 
fein, fich den Chineſen anzunähern, als Japan nach außen hin zeigen 
wird, daß es mit England eine Verſtändigung über ein gemeinſames 
Handeln gegenüber China erreicht hat. Schon aus dieſem Grunde 
ſollte eine kluge Politik es ſowohl England wie Japan verbieten, 
durch feſte Abmachungen über eine beſtimmte Politik die Be⸗ 
ziehungen zu Amerika noch zu verſteifen; ganz zu ſchweigen von 
China, wo die Nachrichten über die Geſpräche Uchidas den 
ſchlechteſten Eindruck machen werden. Mit Rußland haben wohl die 
Abmachungen gar nichts zu tun; wenn ſie von Rußland als Symptom 
für den Fortgang der ſogenannten engliſchen Einkreiſungspolitik 
gegenüber Rußland gewertet werden, ſo verkennt man dabei die Tat⸗ 
ſache, daß der Anlaß zu den Beſprechungen zwiſchen England und 
Japan keineswegs von England, ſondern von Japan ausgegangen 
und nach den Erklärungen der Japaner ſelbſt ſich nur auf China 
bezieht. Die engliſche Preſſe andererſeits beeilt ſich zu erklären, daß 
ſie nicht gegen China gerichtet ſind. Internationale Bedeutung 
über die chineſiſchen Verhältniſſe hinaus werden alfo die Ab- 
machungen nicht haben. 5 

Nach alledem kann man wohl feſtſtellen, daß die Beſprechungen 
zwiſchen Japan und England lediglich eine Einigung über eine 
gewiſſe Fühlungnahme zwiſchen beiden Ländern in den 
Fragen der chineſiſchen Politik bedeuten. Man wird einige Skepſis 
darüber haben können, ob die 
der inneren Verſchiedenheit der augenblicklichen politiſchen Ziele der 
beiden Länder in China praktiſche Ergebniſſe haben wird. Da Eng⸗ 
land jetzt ſchon über Tarife mit China verhandelt und zu praktiſchen 
Refultaten kommen will, während Japan noch nicht einmal über die 
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Fühlungnahme der beiden Mächte bei 


Zur Zeitgeſchichte 


Grundſätze der Verhandlungen mit China im klaren iſt, ſo kann man 
kaum die Möglichkeit einer gemeinſamen Chinapolitik zwiſchen den 
beiden Ländern ſehen. 


der Mittlere Often. 


Der Mittlere Oſten ift ein nach dem Weltkriege entſtandener 
Begriff. Er entſtammt weniger einer geographiſchen als einer 
politiſchen Einſtellung und iſt im weſentlichen der Ausdruck der 
engliſchen Auffaſſung für die Umformung der Werte, die durch den 
Zuſammenbruch der alten Türkei entſtanden find. Seine Begrenzung 
iſt jedoch noch ſehr labil, weil er je nach der Einſtellung zu den 
nach dem Sturz der osmaniſchen Berrſchaft entſtandenen Problemen 
von der einen Seite weiter, von anderer Seite wieder enger 
gezogen wird. 

Für die engliſche Grientpolitik gehören in dieſen Rahmen in 
erſter Linie die engliſchen Mandatsgebiete Dorderafiens: Paläſtina, 
Transjordanien, das Irak und Arabien, das, wenn nicht alle An- 
zeichen trügen, kurz vor der Einverleibung in die engliſche Inter⸗ 
eſſenſphäre ſteht, 
ferner das unter 
franzöſiſchem Man⸗ 
dat ſtehende Sy⸗ 
rien. Die aus der 
Ideologie der pan⸗ 
arabiſchen Bewe⸗ 
gung entſprungene 
Auffaſſung rech⸗ 
net, ſoweit ſie von 
völkiſchenGeſichts⸗ 
punkten ausgeht, 
noch Agypten hin⸗ 
zu. Nach der An⸗ 


ſicht derjenigen, 
heut allerdings 
noch ſehr dünn 


geſäten arabiſchen 
und jüdiſchen Po⸗ 
litiker, deren Ideal 
der nach einem An⸗ ; 
ſchluß an die erwachenden Länder des Fernen Oftens tendierende 
Vorderaſiatiſche Commonwealth iſt, haben auch die Türkei, Perſien 
und ſogar Afghaniſtan den Anſpruch darauf, politiſch und wirt⸗ 
ſchaftlich in die Ländergruppe des Mittleren Oſtens gezählt zu 
werden. Räumlich handelt es ſich nach der Mindeſtſchätzung um ein 
Ländergebiet vom Suezkanal bis an den Perſiſchen Golf. Schon in 
dieſer Einteilung drängen, wie zur türk iſchen Seit, politiſche Einfluß⸗ 
ſphären über geographiſche und nationale Grenzen hinaus. Selbſt 
in dieſer für Englands Swecke zurechtgeſtutzten Form iſt der Mittlere 
Oſten der Derbindungsgang, der die Paſſage zwiſchen dem afrika⸗ 
niſchen und indiſchen Beſitz Großbritanniens zu Lande zwar noch 
nicht lückenlos herſtellt, aber, wenn man Agypten in die engliſche 
Einflußſphäre rechnet, dieſen Weg mehr als zur Hälfte bedeckt. Da- 
zwiſchen liegt dann nur noch, auf zwei Seiten zu Lande und vom 
Perſiſchen Golf her zur See durch britiſche Dependancen eingekeſſelt, 
Perjien, das unter dieſen Umſtänden ſelbſt bei einem ſtärkeren 
Sowjet⸗Rußland als gegenwärtig, im Ernſtfalle dem engliſchen Druck 
nicht widerſtehen kann. 

Für engliſche Bedürfniffe genügt der Mittlere Often in dieſer 
Form als Achſe des Britiſh Empire. Infolgedeſſen wird, ſolange 
Englands weltpolitiſche Poſition ſo ſtark bleibt wie gegenwärtig, 
der von England in die Diskuſſion geworfene und von den arabiſchen 
Nationaliſten weitergetragene Gedanke des großarabiſchen Reihs 
nichts weiter als ein frommer Wunſch bleiben. Die Idee des 
Dorderafiatifchen Commonwealth vom Bosporus bis zum Hindu- 
kuſch, von der Nubiſchen Wüſte bis an den Kaukaſus, als kulturelle 
und wirtſchaftliche Durchgangsſtraße dreier Kontinente gedacht, kann 
im Augenblick für nichts anderes angeſehen werden als für eine 
grandioſe politiſche Konzeption. Ihr Schickſals liegt noch ebenſo⸗ 
ſehr im Schoße der Götter wie etwa das der Dereinigten Staaten 
von heute in den Tagen Franklins und Waſhingtons. 

Als unmittelbar wirkender politiſcher Faktor darf daher im 
Mittleren Oſten augenblicklich nur die engliſche Einſtellung gerechnet 
werden. Bei ihr handelt es fih um rein politiſche Sweckmäßigkeits⸗ 
fragen mit — das Petroleumgebiet von Moſſul ausgenommen — 
gegenwärtig noch ſehr wenig entwickelten ökonomiſchen Intereſſen. 
Angeſichts dieſer Situation beſchränkt ſich auch die engliſche Politik 
im Mittleren Oſten auf rein politiſche Dinge. Sie geht darauf aus, 
ihren Einfluß zu ſtabiliſieren, den Gedanken des Dölkerbunds⸗ 
mandats zu ſchwächen, wenn nicht gar vollkommen auszumerzen. 


Sie handelt dabei nach dem primitiven aber altbewährten Grund- 


geſetz des Empirebuilding, die engliſche Zerrſchaft als die Trägerin 
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der höheren Siviliſation, der beſſeren Ordnung und die Erzieherin 
zur politiſchen Kultur nach europäiſchem Muſter zu bezeichnen und 
dafür ſelbſtverſtändlich die außenpolitiſchen Geſchicke der von dieſer 
Sendung beglückten Völker gänzlich in ihre Hand zu nehmen. 
Obwohl England hierbei die außeren Formen des Mandats noch 
nicht angetaſtet hat, führt ſeine Bürokratie einen zähen und erfolg⸗ 
reichen Stollenkrieg gegen alle Rechte der Selbſtbeſtimmung, die den 
Mandatsvölkern garantiert ſind. Ein Verfahren, das mit weniger 
Glück und teilweiſe weniger Geſchick von Frankreich in Syrien ge⸗ 
handhabt wird und das in der Hauptſache den großen ſpriſchen Auf⸗ 
ſtand von 1925/26 verſchuldet hat. 

Die Angriffsziele des engliſchen Kampfes gegen die Selbſt⸗ 
verwaltung ſind, nachdem Agypten durch innere Machtkämpfe be⸗ 
ſchäftigt und Transjordanien bereits durch einen vom Völkerbund 
nur ſehr ſanft gerügten Vertrag zu einem britiſchen Dafallenftaat 
gemacht worden ift, das Irak und Paläſtina. Die Auseinanderſetzung 
in Meſopotamien hat mit dem engliſchen Proteſt gegen die Schaffung 
eines ſtehenden Heeres begonnen. Sie wird in dem engliſchen Gut⸗ 
achten über die Mißſtände der inneren Verwaltung des Landes 
weiter fortgeſetzt und ſie wird in der Tätigkeit des neuen britiſchen 
Bighcomifftoners einen den nationalen Wünſchen des Irak ſehr 
wenig zuſagenden Höhepunkt finden. In dem Europa am meiſten 
zugewandten Lande des Mittleren Oſtens, in Paläſtina, liegen die 
Derhältnifje etwas komplizierter. Obwohl fih das Heilige Land 
im Brennpunkt des internationalen Intereſſes und damit auch im 
Bereich der internationalen Kontrolle befindet, bieten der Rückgang 
der zioniſtiſchen Bewegung, das neuerliche Wiederaufflammen des 
nationalen Gegenſatzes zwiſchen Juden und Arabern willkommene 
Anſatzpunkte für engliſche Interventionsmöglichkeiten, die England 
nicht ungenützt vorübergehen laſſen wird. 

In den an die britiſche Einfluß zone angelagerten Randländern 
iſt die Entwicklung zu neuen politiſchen Formen lebhaft im Fluß. 
König Fuad von Agypten hat foeben einen erfolgreichen Vorſtoß 
gegen die Parlamentsherrſchaft unternommen und will auf dem Wege 
einer volksfreundlich orientierten Halbdiftatur ähnliche Wege gehen 
wie ſie von Muſtapha Kemal in der Türkei und Riza Khan Pehlewi 
in Perſien beſchritten worden ſind. Auch Agypten ſoll nach Be⸗ 
ſeitigung des alten Schlendrians von oben her in ein modern 
verwaltetes wirtſchaftlich und militäriſch ſtarkes Land umgebaut 
werden. In Wirklichkeit ſteckt hinter dieſen Bemühungen weniger 
der innere Drang nach dem Neuen, den der konſervativ gerichtete 
Orientale überhaupt nicht kennt, als der Verſuch, fih auf dieſem 
Umweg vor dem Geſchick zu bewahren, ebenfalls in den großen 
engliſchen Stall geſperrt zu werden. Bei allem Sweifel darüber, 
ob dieſe Experimente glücken werden, die aus dem Scheitern der nach 
dem Kriege auf Demokratie und Parlamentarismus eingeſtellten 
nationalen Freiheitsbewegung zu erklären ſind, eins iſt ſicher, daß 
ſie nicht ohne beträchtliche Wirkung auf die Phyſiognomie des 
Orients bleiben werden. Ihr Einfluß auf die Zukunft des Mittleren 
Oſtens iſt deshalb nicht zu unterſchätzen. Auch die nationale Be⸗ 
wegung, die ihren Ausdruck in der national⸗arabiſchen, der national- 
jüdiſchen, national⸗ägyptiſchen und national⸗türkiſchen hat, hat trotz 
ihrer gegenwärtigen Stagnation ihr letztes Wort noch nicht geſprochen. 
Sie wird allerdings geraume Zeit brauchen, um ſich von ihrem 
gegenwärtigen Zuſammenbruch zu erholen, und um ein lebendigeres 
Verhältnis zu den Maſſen zu finden, für deren Befreiung alle dieſe 
Bewegungen zu kämpfen vorgeben. Die Möglichkeit hierzu beſteht 
in der Ausdehnung ihrer Tätigkeit auf die praktiſche Arbeit beim 
kulturellen und wirtſchaftlichen Aufbau des Mittleren Oſtens. Die 
ſoeben aus jahrhundertelangem Traumzuſtand erwachten Dölker 
eines einſtmals hochentwickelten Kulturkreiſes haben ihr Marſchziel 
noch nicht gefunden, und es iſt keineswegs geſagt, daß ihr Ideal 
einmal die bedingungsloſe Annahme der europäiſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Zivilifation fein wird. Auch hier hat das Suchen erſt be- 
gonnen und iſt über zage Experimente noch nicht hinausgekommen. 
Die jüdiſchen Koloniſationsbeſtrebungen in Paläſtina, die Be- 
mühungen um eine nationale ägyptijche Wirtſchaft find wichtige, 
aber nicht die einzigen Abſchnitte eines ſolchen proyeles. Die 
Entwicklung einer eigenen Wirtſchaft des Mittleren Oſtens wird 
wahrſcheinlich weniger Zeit in Anſpruch nehmen als man augen⸗ 
blicklich zu glauben geneigt iſt. Sie hat nämlich einen wichtigen 
Bundesgenoſſen, das Expanſionsbedürfnis des amerikaniſchen 
Kapitals, das die Möglichkeiten zur Kapitalsanlage im Mittleren 
Often mit von Jahr zu Jahr wachſendem Intereſſe betrachtet. 
Dabei wird es ſymptomatiſch für die ganze Einſtellung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung des Mittleren Gſtens ſein, daß die Induſtrie 
auf dieſe Entwicklung nicht den bedeutenden und beſtimmenden Ein⸗ 
fluß haben wird wie auf die Entwicklung des modernen Europa 
und Amerika. Außer Petroleum und den als reales Objekt nur 
höchft problematiſch zu bewertenden Schätzen des Toten Meeres 
für es kaum ein Rohprodukt, deſſen Verarbeitung einen Anreiz 
ür die Induſtrie bilden könnte. Dagegen iſt es durchaus wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Mittlere Oſten wieder zu dem Garten werden 
kann, der er bis zur Zeit des Mongoleneinfalls geweſen ift, voraus- 
geſetzt, daß es gelingt die augenblicklich verwahrloſten Gebiete zu 
entſumpfen, zu bewäſſern und wieder zu bevölkern. Bier iſt das 


klaſſiſche Land für eine hochentwickelte Agrarwirtſchaft, die im⸗ 
ſtande iſt, den verfeinerten Bedürfniſſen Europas zu dienen. Bei 
einer großzügigen Koloniſationspolitik in dieſer Kichtung, deren 
Träger allerdings nicht der britiſche Imperialismus, ſondern der 
Völkerbund fein müßte, könnte der Mittlere Often zu dem Abfluß⸗ 
land für den Bevölkerungsüberſchuß Europas und damit zu einem 
der erſehnten Abſatzländer für die Überproduktion der europäiſchen 
und amerikaniſchen Induſtrie werden. 


Die diesjährigen Ziehungen der Ausloſungsrechte 
der Anleiheablöſungsſchuld des Deutſchen Reichs. 

Vor ungefähr drei Jahren iſt das ſogenannte Anleihe⸗ 
ablöſungsgeſetz vom 16. Juli 1925 ergangen und ſeitdem 
haben bei der Reichsſchuldenverwaltung in Berlin bereits 
fünf Auslofungen von Ausloſungsrechten ſtatt⸗ 


gefunden: am 1. Dezember 1926, am 31. Auguſt und 10. Oktober 


1927 ſowie im laufenden Jahre 1928 am 5. Sep⸗ 
tember und am 8. Oktober. 


Die Ausloſungsrechte find entſtanden auf Grund des jhon ge- 
nannten Anleiheablöſungsgeſetzes. Dieſes Reichsgeſetz hat die 
Aufwertung der deutſchen Reihs- und Länder- 
anleihen dahin geregelt, daß alte Papiermark⸗ 
anleihen in eine neue „Ablöſungsanleihe“ zu 
2 % v. H. des urſprünglichen Nennbetrags umzu 
tauſchen waren. Auf einen Papiermarkbetrag von 1000 M. 
entfielen alſo 25 Reichsmark neue Ablöſungsanleihe; für den 
kleinſten umtauſchfähigen Anleihebetrag von 500 Papiermark erhielt 
der Anleihebeſitzer 12,50 RM. Ablöſungsanleihe. Die Ablöſungs⸗ 
anleihe iſt bekanntlich unverzinslich. Wer aber Altbeſitzer 
war, d. h. die umzutauſchenden Stücke aus der Zeit vor dem 
1. Juli 1920 beſaß, erhielt außer der Ablöſungsanleihe noch 
wertvolle Ausloſungsrechte im gleichen Nennbetrag 
zugeteilt. Von dieſen Ausloſungsrechten gibt es Wertabſchnitte zu 
1000, 500, 200, 100, 50, 25 und 12,50 RM. 

Der Geſamtbetrag der Ausloſungsrechte der 
Altbeſitzer beträgt, wie fih nach Abſchluß des ganzen Um- 
taufchverfahrens ergeben hat, nahezu 1 Milliarde Reichs ⸗ 
mark. Die Ausloſungsrechte ſollen vom Jahre 1926 ab im Laufe 
von 50 Jahren durch Ausloſung (durch Ziehungen) getilgt, zurück⸗ 
gezahlt werden. Ein in einer ſolchen Ziehung gezogenes Aus⸗ 
loſungsrecht wird — das ift das Wichtigſte der ganzen Anleihe; 
aufwertung — zum fünffachen Nennbetrag in bar 
eingelöſt, ſo daß hiermit eine Aufwertung von. 
12% v. H. erreicht wird. Daneben werden 4% v. H. Sinſen von 
dieſem fünffachen Nennbetrag vom 1. Januar 1926 ab bis zum 
Ende des Ausloſungsjahres gezahlt. Auch diefe Sinſenzahlung ijt 
bedeutungsvoll, denn bei einer Ziehung etwa im Jahre 1956 be» 
trägt der Sinſenbetrag zuſammen ſchon 45 v. 5. (aljo nahezu die 
Hälfte) des Kapitalbetrags, d. h. des fünffachen Nennbetrags des 
Ausloſungsrechts. 

Die bisherigen Ziehungen (fünf an der Fahl) wären einfach 

und überſichtlich verlaufen, wenn ſchon Ende 1926 das ganze Um⸗ 
taufchverfahren beendet geweſen wäre. Dann hätten wir 1926, 1927 
und auch 1928 nur je eine Ziehung gehabt, und eine Verwirrung 
der Anleihebeſitzer wäre vermieden geweſen. Weil aber das Um⸗ 
tauſchgeſchäft für den Altbeſitz erheblich länger dauerte, als voraus⸗ 
zuſehen war, jo wurden die Siehungen zunächſt je nach dem fort- 
gang des Umtauſches nacheinander für die jeweilig ausgegebenen 
Serien I, 2 und 5 (mit den Nummern 1—50˙000, 50 001—60 000 
und 60 001—90 000) bzw. auch für die ſchon vergangenen Jahre 
1926 und 1927 vorgenommen. 
Wie ſchon bemerkt, fanden letzthin zwei Fiehungen ſtatt. In 
die Siehung vom 5. September d. J. gelangten nur die 
Ausloſungsrechte der feit Herbſt 1927 ausgegebenen Serie 3 
(mit den Nummern 60 001 — 90000) hinein. Die Ziehung 
fand rückwärts für 1926 und 1927 ſtatt, und es ſind für jedes 
Jahr 1000 Nummern ausgeloſt worden, die wegen der Derzöge- 
rung der Fiehung um 1 oder 2 Jahre beſondere Dergünftigungen 
erhielten. Sämtliche am 5. September d. J. gezogenen 2000 Num- 
mern gelangen frühzeitiger zur Einlöſung, als im Geſetz vorgefehen 
war, denn der Einlöſungsbetrag — mit den 4% w. H. Finſen vom 
fünffachen Nennbetrag bis Ende 1928 — wird nicht erſt vom 
51. Dezember, ſondern ſchon vom 5. Gktober d. J. ausgezahlt. Die 
in dieſer Fiehung unter den erſten 1000 Nummern ausgeloſten 
Stücke erhalten noch eine weitere Entſchädigung von 7% v. H. des 
(einfachen) Nennbetrags vergütet. 

Erheblich einfacher regelt fih die Ziehung vom 
8. Oktober d. J. für die überhaupt ausgegebenen drei 
Serien von Ausloſungsrechten (mit den Num ⸗ 
mern von 1 — 90 000). Gleiche Ziehungen für die drei Serien 
werden in Zukunft jährlich in der erſten Hälfte des Oktober vor- 
genommen, bis in 26 Jahren der ganze Betrag von etwa 1 Mil- 
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liarde RM. Ausloſungsrechten getilgt, zurückgezahlt ift. Die am 
8. Oktober d. J. gezogenen Nummern der Ausloſungsrechte werden 
zum fünffachen Nennbetrag zuzüglich 4% v. 5. Zinſen für die drei 
Jahre 1926, 1927 und 1928 von dieſem fünffachen Nennbetrag 
vom 51. Dezember d. J. ab eingelöſt. 

Am einfachſten ift die Sinlöſung für denjenigen, der 
ſeine Ausloſungsrechte nicht in Stücken (Ausloſungsſcheinen) zu⸗ 
gewieſen erhalten hat, ſondern deſſen Ausloſungsrechte im 
Reichsſchuldbuch eingetragen find. Für die Konten- 
inhaber des — bei der Reichsſchuldenverwaltung (Berlin SW 68) 
geführten — Keichsſchuldbuchs nimmt die Behörde die Ver⸗ 
loſungskontrolle unentgeltlich vor; auch werden die 
Einlöſungsbeträge ohne weiteres durch die 
Poſt zugeſandt. Bisherige Stückebeſitzer machen daher von 
Woche zu Woche mehr von den Dorteilen der Schuldbucheintragung 
Gebrauch (Einſendung der Ausloſungsſcheine mit einem gleichen 
Betrage Ablöſungsanleige durch die Poſt oder Einreichung bei 
irgendeiner Reichsbankanſtalt). 


— Blick in die Bücher 


Fritz Grigat: Die graue Vorzeit. Prähiſtoriſches aus dem 


Mauerſeegebiet. 1927. Verlag Julius Beltz in Langenſalza. 
112 Seiten mit einer Karte und zahlreichen Abbildungen. 

Die Bedeutung der Heimatforſchung für das geiſtige Leben und 
das nationale Empfinden eines Volkes iſt allſeitig anerkannt. Und 
freudig muß es begrüßt werden, daß gerade OGſtpreußen auf dieſem 
Gebiete Wertvolles leiſtet, das nicht nur ſeinen Einwohnern zu 
Nutz und Frommen gereicht, ſondern auch das Intereſſe des ganzen 
Volkes in hohem Maße in Anſpruch nimmt. Die vorliegende Schrift 
befaßt ſich mit den prähiſtoriſchen Altertümern des Mauerſee⸗ 
gebietes. Ihr ift vorausgeſchickt eine „heimatfundliche Einführung“ 
von Schulrat Dr. Paul Reichwaldt, Angerburg, die in eindring- 
licher Weiſe die kulturellen Aufgaben der Heimatforſchung umreißt 
und die lebendigen Derbindungslinien unterſtreicht, die vom geo⸗ 


graphiſch⸗ hiſtoriſchen Derftändnis zum wahren echten Heimatgefühl führen 


Erich Unauf: Empörung und Geſtaltung. 
Gutenberg, Berlin.) 

Gut illuſtrierte Bücher gehören immer noch zu den beſten 
Vergnügungen dieſes triſten Lebens. Nichts iſt amüſanter, als 
in einem Buch zu blättern, die Augen über die krauſen Linien 
der Schrift dahingleiten zu laffen und fie dann von Zeit zu Seit, 
von Seite zu Seite gefeſſelt und entzückt zu ſehen durch ein Bild⸗ 

- chen, das mühelos fih erobern läßt. Das 
Muſterbeiſpiel eines gut illuftrierten 
Buches iſt „Empörung und Geſtaltung“, 
ein ſehr ernſtes, tiefes und doch ganz 
knapp und lebendig geſchriebenes Buch 
über „Künftlerprofile von Daumier bis 
Kollwitz“. Wenn man bedenkt, daß 
dieſes in Ganzleinen gebundene Buch, 
das über 150 hervorragende Illuſtrationen 
aufweiſt, nur drei Mark koſtet, iſt man 
freudig erſtaunt. Erich Knauf hat ſeinen 

} großen Stoff ausgezeichnet gegliedert. 
Tb. 2 i Don Daumier bis Käte Kollwitz! Welch 
"te habs Biloj: weiter Weg in der Entwicklung von 
Aus Empörung u. Geſtaltung Malerei und Graphik! Eine bunte Ga- 
lerie großer Künſtler wird dem Leſer — 

durch intereſſante Bilder unterſtützt — vor Augen geführt. Millet, 
Steinlen, Meunier, Maſereel, Thoma, Leibl, Corinth, Liebermann, 
Fille, Orlik, Barlach, Kubin, Pechſtein, Nolde, Winkler, Heine, Groß, 
Dix, Günther Käte Kollwitz und — als Ausgangspunkt — der un⸗ 
ſterbliche Daumier, welch weites Feld der Betrachtung, welcher Reidh- 
tum an Geſtaltung und Schöpferkraft, welche Unſumme an Energie 
und menſchlich bedeutender Gal- 
tung! Schon die bloße Auswahl 
dieſer Künſtler zeigt deutlich 
Knaufs Abſicht: im Künſtler den 
Menſchen, im Menſchen den Revo⸗ 
lutionär zu entdecken, den ſozial⸗ 
betonten Empörer, der ſich bewußt 
von der feichten Mode feiner Zeit 
abwendet, um ſein Antlitz den 
großen und entſcheidenden Ereig⸗ 
niſſen der Menſchheitsgeſchichte 
und Geſchicke zuzuwenden. Mit 
ganz knappen Strichen zeigt Erich 
Knauf den Künſtler, feine Her- 
kunft, ſeine Lebensweiſe, ſeine 
ſchöpferiſche Abſicht und ſeine in⸗ 
Nach Hauſe neren Zuſammenhänge mit der 
Seit. Er findet für jeden ſeiner Er⸗ 
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Aus Empörung und Geſtaltung 
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Wer feine Stücke weder bei einer Bank noch bei einer Spar- 
kaſſe in Depot gegeben hat, muß die Ausloſungskontrolle 
und die Einlöfung der etwa gezogenen Stücke 
ſelbſt vornehmen, um den Einlöſungsbetrag rechtzeitig zu 
erhalten, auf den nur bis zum Ende des Siehungsjahres Zinfen 
gezahlt werden, auch wenn die Einlöſung aus Säumnis verſpätet 
erfolgt. 

; Die Ziehungsliften find wenige Tage nach der Ziehung 
im „Xeihsanzeiger“, in der Zeitichrift „Die Spar- 
kaſſe“ ſowie in einigen Genoſſenſchaftsblättern 
veröffentlicht, ferner in der in Grünberg (in Schleſien) erſchei⸗ 
nenden „Allgemeinen Derlofungstabelle”, die von 
ſämtlichen Banken und Sparkaſſen gehalten wird und dort ein⸗ 
geſehen werden kann. 

Die Reichsſchulden verwaltung verſendet auch 
Zitehungsliften nach auswärts, wenn einzelne An- 
leihebeſitzer dieſen Wunſch mitteilen. 

Geh. Finanzrat Dr. Ewald Moll, Berlin. 


wählten eine plaſtiſche Formel. Daumier, das Gelächter von Paris; 
Conſtantin Meunier, der ſingende Hammer; Th. Dh. Beine, die rote 
Bulldogge; Millet, der Pflüger am Morgen. Kann man Weſen und 
Atmoſphäre dieſer Künſtler treffender umreißen? Knauf begnügt 
ſich keineswegs, daß ſich ſeine Helden um die Kunſt verdient gemacht 
haben. Er verlangt mehr. Für ihn iſt nur der ein wahrhaft großer 
Schöpfer, der ſich auch um die 
Menſchheit verdient gemacht hat. 
Und das haben ſie ja alle: die Dau⸗ 
mier und Zille, die Corinth und 
Meunier. Sie waren der Sturm⸗ 
wind ihrer Seit. Sie haben oft 
mehr getan zur Erweckung der 
dumpfen Maſſen als tauſend un⸗ 
erſchrockene Bücher. Ihnen ver⸗ 
dankt Europa ebenſoviel als irgend⸗ 
einem Großen der Geſchichte. Und 
darum ſollte jeder moderne und 
ſozialbetonte Menſch dieſes Buch 
leſen und an Freunde ſchenken. 
Er wird darin wie in einer Kul⸗ 
turgeſchichte der letzten hundert 
Jahre blättern und das ſchöne 
Werk wie einen ſpannenden Schick⸗ 
ſalsroman aufnehmen. 
Fred A. Angermaper. 


Th. Th. Heine, 
In der Zuchthauskirche 
Aus Empörung und Geſtaltung 


Die Kulturleiftungen der Menſchheit. Don Hermann Schneider. 
Verlagsbuchhandlung J. J. Weber. Leipzig 1927. 1. Band, XI u. 
672 S. Preis: geb. 50 M. 


Don der Kulturgeſchichte des bekannten Leipziger Univerſitäts⸗ 
profeſſors für Philoſophie und Pädagogik liegt der erſte, die Kultur- 
leiſtungen der Völker des Altertums umfaſſende Band vor. Das um⸗ 
fangreiche Werk ſchildert zunächſt kurz die Entſtehung der Menſch⸗ 
heitskultur und die erſten Kulturleiſtungen des urzeitlichen Menſchen, 
um dann eingehend die Kulturen der alten Agypter, Babylonier, 
Kreter, Juden, Perſer, Hellenen, Römer, Inder und Chineſen zu be- 
handeln. Für jeden von dieſen Kulturfreifen wird regelmäßig 
Raffenbildung und politiſche Geſchichte, Verfaſſung und Stände- 
bildung, Weltanſchauung und Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft be⸗ 
ſonders unterſucht und dargeſtellt. Die Überficht über die Ergebniſſe 
der Betrachtung wird nicht unweſentlich unterſtützt durch einige ſehr 
inſtrukive tabellariſche Überfichten über die wichtigſten Kultur- 
erſcheinungen der verſchiedenen im Text behandelten Zeiten und Völker. 

Hermann Schneider ift gerade den Kreifen, die fih mit unſeren 
aktuellen jtaaatsbürgerlichen Problemen befaſſen, durch ſein Buch 
über „Die Erziehung zum Deutſchſein“ kein Fremder. Viele der Vor⸗ 
züge, die dieſe ſtaatspolitiſche Erziehungsſchrift auszeichnen — der 
fich überall in der Darſtellung zeigende praktiſche Sinn und die Ju- 
gewandtheit zu den Erſcheinungen unſeres modernen Lebens und 
Denkens, die Anſchaulichkeit und Lebhaftigkeit der Schilderung —, ſind 
auch in dem vorliegenden großen kulturgeſchichtlichen Lebenswerke des 
Derfaflers wiederzufinden. Gerade der Lebendigkeit und feſſelnden 
Darſtellungsweiſe iſt es zu danken, daß der ſchematiſche Aufbau der 
Schilderung, der ſonſt in ſeiner regelmäßigen Wiederkehr ermüdend 
wirken könnte, keinen Augenblick ſtört, ſondern daß ſich dieſe 
Syſtematik fogar als beſonders zweckmäßig erweiſt. Trägt doch nächſt 
der vernünftigen Beſchränkung auf das wirklich Weſentliche gerade 
dieſe ſtraffe Gliederung entſcheidend dazu bei, den ungeheuren 
Wiſſensſtoff überſichtlich zu geſtalten und vor allem auch dem Leſer 
den Vergleich zwiſchen ähnlichen geiſtesgeſchichtlichen Vorgängen bei 
den verſchiedenen Kulturvölkern zu erleichtern. 
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So bildet das Werk, ſoweit es bisher vorliegt, einen gelungenen 
Derfuch, die Hauptleiftungen der Menſchheit in Urzeit und Antike, 
„in zeitlicher Folge und nach einem Schema des regelmäßigen Fort⸗ 
ſchritts geordnet“, herauszuarbeiten. Unter Zugrundelegung eines 
einleuchtenden natürlichen Syſtems für die Entwicklungsgänge der 
Menſchheitskultur entſteht ein großartiges geſchloſſenes Bild von 
jenen früheren Anfängen menſchlichen Geiſteslebens bis zu feiner 
erſten Vollendung in der Antike. Von Entwicklungen alſo, die noch 
für unſere heutige Zeit von größten Einwirkungen, ja vielleicht 
richtunggebend geblieben ſind. In dieſem Sinne trägt das Buch 
dazu bei, das zu erfüllen, was der Verfaſſer ſelbſt als die Aufgabe 
unſerer wieder mehr zur Syntheje ſtrebenden Zeit anfieht, wenn er 
jagt: „Die Sammlungen weltgeſchichtlichen Stoffes zur Kultur- 
geſchichte ſind überall weit gediehen, man iſt des Stoffſammelns über⸗ 
drüſſig, die letzte Zuſammenſchau wird verlangt, ‚das natürliche 
Syjtem‘ der Menſchheitskultur.“ 

Gerade für die Volksaufklärung iſt eine gediegene kulturgeſchicht⸗ 
liche Unterbauung, wie ſie durch dieſes Werk ermöglicht wird, von 
großem Wert. Mit beſonderer Spannung darf man daher auch dem 
Erſcheinen des zweiten Bandes entgegenſehen, der die europäiſchen 
Kulturen der Neuzeit darſtellen und ſo die begonnene „Beſtandsauf⸗ 
nahme der menſchlichen Kulturſchöpfungen in entwicklungsgeſchicht⸗ 
licher Form“ zum Abſchluß bringen ſoll. ; 


Größenordnungen in Volk und Wirtſchaft. Von Bernhard 
Letterhaus und Franz Röhr, Chriſtlicher Gewerkſchafts⸗ 
verlag, Berlin⸗Wilmersdorf 1928, 527 S., 10, — RM. 

Hier liegt ein Nachſchlagewerk vor, das den Anſprüchen der 
Praxis in hohem Grade gerecht wird. Haben wir zwar in Deutſch⸗ 
land an Kompendien ſtatiſtiſchen Inhalts keinen Mangel, ſo wurde 
doch allzuoft von dem Mann, der im Berufsleben ſteht, ein Nach⸗ 
ſchlagewerk vermißt, das, unbeſchwert von wiſſenſchaftlicher Pro⸗ 
blematik, Auskunft über alle ſtatiſtiſchen Daten zu geben vermag, 
die für eine ſinnvolle Beurteilung von Gegenwartsfragen uner⸗ 
läßlich ſind. Dieſen Bedürfniſſen entſpricht das vorliegende Buch in 
weiteſtgehendem Umfang. In ſtofflich ſehr weiten Grenzen wird 
wiſſenswertes Fahlenmaterial in reicher Auswahl geboten: 
Größenordnungen über Raum und Dolf, über Bevölkerungsbewe⸗ 
gung und ſozialen Aufbau in Deutſchland ſowohl wie in wichtigen 
ausländiſchen Staaten werden gegeben, Zahlen über Vorgänge im 
Wirtſchaftsleben (Kraftwirtſchaft, Landwirtſchaft, Induſtrie, Handel 
und Verkehr, Geld- und Finanzweſen, Ziffern zur Beobachtung der 
Wirtſchaftskonjunktur uſw.) und viele andere Einzelfragen mehr ſind 
in ihm zu finden. Auch das aktuelle Gebiet der militäriſchen Rü⸗ 
ſtungen in der Welt iſt nicht vergeſſen worden. 

Bei der Anordnung und der Aufgliederung des Materials iſt 
Bedacht auf größte Anſchaulichkeit und Überſichtlichkeit genommen 
worden. Zugleich wurde dem ſtatiſtiſchen Material erläuternder 
Text beigefügt, um die Ziffern auch zu demjenigen ſprechen zu 
laſſen, der nicht gewohnt iſt, mit Statiſtiken umzugehen und in 
ihren Fahlenreihen Spiegelbilder des mannigfaltigen Lebens von 
Volk und Wirtſchaft zu erkennen. 

Noch einer bedeutſamen Neuerung ſei Erwähnung getan. Es 
iſt von jeher der Nachteil mancher ſtatiſtiſcher Sammelwerke ge⸗ 
weſen, daß fie ſehr ſchnell veralten und — ſoweit fie Gegenwarts- 
zahlen bieten — faſt von Monat zu Monat an aktuellem Wert ein⸗ 
büßen. Daher war es ein ſehr glücklicher Gedanke von den Der- 
faſſern, daß ſie in ihrem Buche bei der Wiedergabe wichtiger 
Gegenwartszahlen Raum gelaſſen haben, um jedem Benutzer Ge⸗ 
legenheit zu geben, neue Ziffern, die er in der Tages- und Fach⸗ 
preſſe findet, nachzutragen und damit das Nachſchlagewerk für ſeine 
Bedürfniſſe ſelbſt auf neuzeitlichem Stand zu halten. Dr. Sch. 


Warum arm fein? Don Fritz Tarnow, Berlin 1928. Verlags- 


geſellſchaft des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes m. b. H., 


Berlin S 14, Inſelſtraße 6a. 71 S. Preis 1.— M. 

Der Derfaffer zählt zu den beſten und fruchtbarſten Köpfen der 
deutſchen „ Er war Mitglied einer Kom⸗ 
miſſion des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, die vor 
einigen Jahren Nordamerika bereiſt und ihre Erfahrungen und UAn- 
ſichten in einem klugen Buche „Amerikareiſe deutſcher Gewerkſchafts⸗ 
führer“, Verlag des A. D. G. B., niedergelegt hat. Schon in dieſem 
Buche zeichnete ſich die beſondere Begabung Tarnows, die ſozialen 
Fragen unter produktionspolitiſchem Geſichtswinkel zu ſehen, ſie 
im Fuſammenhang mit dem allgemeinen wirtſchaftlichen Geſchehen 
zu würdigen, deutlich ab. In der vorliegenden Schrift verſtärkt ſich 
dieſer Eindruck. Tarnow ſchildert darin das Wachstum der deutſchen 
Gütererzeugung, ſtellt die berechtigte Frage nach der Aufnahmefähig- 
keit für die vermehrte Produktion, und kommt ſchließlich zu dem 
Ergebnis, daß nur eine erhebliche Steigerung der deutſchen Kauf- 
kraft uns vor einer Überproduktionskriſe bewahren könne. Wir 
ſtimmen ihm in dieſen Schlußfolgerungen rückhaltslos zu, und 
empfehlen jedermann die Schrift zur eingehenden Lektüre. 

Rau. 


Unſer neues Zeitalter. Don Dr. Arthur Dix. Hiſtoriſch⸗ 
Politiſcher Verlag Rudolf Hofſtetter, Leipzig. 50 S. Preis I M. 
Der Titel iſt ſo umfaſſend, daß man auf den erſten Blick nicht 
recht weiß, worauf dieſe Schrift hinaus will. welches ift dieſes 
neue Zeitalter? Arthur Dix leitet es politiſch von der Aufrichtung 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika (1776) ab. Die Verände 
rung des politiſchen Geiſtes⸗ und Staatslebens durch die franzöſiſche 
Revolution kommt für ihn als Zeitabfchnitt erft in zweiter Linie. Das 
entſcheidende Neue aber an dieſem neuen Zeitalter fieht er in der 
neuen Erfinderzeit, der neuen Ent⸗ 
wicklung der Technik und der un⸗ 
überſehbaren Rückwirkung dieſer 
Hochflut von Erfindungen auf alle 
Gebiete des kulturellen und poli⸗ 
tiſchen Lebens. Darin, daß hier 
zum erſtenmal, ebenſo konzentriert 
wie vollſtändig, die Einwirkung 
der Technik auf das geiſtige und 
materielle Leben der ziviliſierten 
Welt dargeſtellt wird, ſcheint mir 
die beſondere Bedeutung dieſer 
Schrift, ihre eigentümliche Note 
zu liegen. Wie Dir die Be⸗ 
deutung der großen Erfindungen 
für Wiſſenſchaft, Verkehr, Lebens⸗ 
haltung, Politik auseinanderſetzt, 
das habe ich in dieſer klaren 
und überzeugenden Form zum 
erſtenmal ſo geleſen. „Stand am 
Übergang vom Mittelalter zur a 
Neuzeit die militäriſche Nutzung des Schießpulvers, ſo haben wir 
jetzt neue gewaltige Umformungen in den techniſchen Mitteln der 
Kriegführung und der Raumüberwindung durch fie erlebt.“ Ahnlich 
führt Dix dieſe Parallele auch für das 
wirtſchaftliche und politiſche Leben 
durch. Dielleicht ift dieſes neue Zeit- 
alter nur erſt gefühlsmäßig zu ahnen. 
Aber die Linien, die Dix hier zieht, 
ſind außerordentlich klar und inter⸗ 
eſſant. Inſofern iſt dieſe zeithiſto⸗ 
riſche Studie beſonders aufſchluß⸗ 
reich und anregend für jeden, der 
dem wirklichen Geiſte unſerer heu⸗ 
tigen Seit auf die Spur kommen will. 


S. 


Hans W. Fiſcher: Körperſchönheit 
und Körperkultur; Sport, Gym- 
naſtik, Tanz. Mit 191 photogra- 
phiſchen Tafeln und 262 Seiten 
Text. Verlag Deutſche Buchgemein⸗ Ernſt Ba 
ſchaft G. m. b. B., Berlin. 9 


Ein nicht nur äußerlich an- 
ſprechendes Buch! Der Verfaſſer ver- 


Franz Maſereel, Der Redner 
Aus Empörung und Geftaltung 


rlach, Hol itt zu dem 
rama „Der ling 


Aus Empörung und Geftaltung 


fügt über große Sachkenntnis und packt ſein Thema an der Wurzel. 


Er gibt fih nicht mit ſchönen Umſchreibungen und ftußerhaften Er- 
klärungen zufrieden, ſondern zeigt auf, was nun Uraft, Schönheit 
und Rhythmus bedeutet. Er tut ; 

das in einer ſehr ſachlichen, form- 
vollendeten Sprache, die in ihrer 
Schlichtheit und klaren Diktion 
auch bei dem Laien Intereſſe für 
das Thema erweckt. Freilich das 
Thema, das hier ein beredter Ken- 
ner behandelt, gehört gleichzeitig 
zu den aktuellſten unſerer Zeit. 
Noch nie hat man ſoviel Zeit, Ge⸗ 
duld und — Leidenſchaft für Lei- 
besübungen, Sport, Gymnaſtik und 
tänzeriſchen Rhythmus übrig ge⸗ 
habt wie heute. Es wird gerade- 
zu als Mangel an Bildung emp- 
funden, in einem von ihnen un⸗ 
tätig zu ſein. Im Wettſtreit um 
den Ruhm, es auf dieſem Gebiet 
zur Meiſterſchaft zu bringen, ver⸗ 
wiſchen ſogar die Grenzen zwiſchen 
beiden Geſchlechtern. Der Derfafjer 
ſtellt aber heraus, daß das Ge⸗ 
biet des Mannes das der Kraft und 
des Muskels iſt, während die 
Frau fih mehr dem Tanz und der Auflockerung des Körperlichen hin- 


George Groß: „Schwimme, wer 
ſchwimmen kann, und wer zu ſchwach 
iſt, gehe unter“ 


Aus Empörung und Geſtaltung 


gibt. Beides führt zu Schönheit und Anmut. Die dem Buch mit⸗ 


gegebenen Tafeln bilden eine treffliche Erläuterung des Textes. h. 
585 
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Danzig, Polen und der Völkerbund. Eine politiſche Studie von 
Dr. Hans Adolf Harder 154 S. Im Verlag Georg 
Stilke⸗Berlin erſchienen. 


Dr. Harder will an dem Beiſpiel Danzig —polen die Arbeits- 
methoden, Erfolge und Mißerfolge, Möglichkeiten und Grenzen des 
Völkerbundes darſtellen. Er behandelt die Rechtsſtellung Danzigs, 
die polniſche Militär- nud Marinebaſis, die innere Hoheitsſphäre 
der Freien Stadt, die Danziger Außenpolitik, den Hafenplatz Danzig 
und den Dölkerbundkommiſſar als Richter in Danzig⸗polniſchen 
Streitigkeiten, um am Schluß die Frage zu ſtellen, ob der Völker- 
bund feine Aufgabe als Schützer und Garant der Derfaffung der 
Freien Stadt Danzig erfüllt hat. Er bejaht dieſe Frage, allerdings 
mit der ſtarken Einſchränkung, daß er diefe feine Aufgaben wohl 
in keinem einzigen Falle habe eindeutig erfüllen können. 
Dr. Harder gibt dafür durchaus zutreffende Erklärungen. Dr. B. 
erhebt zur Löſung der Danziger Frage die Forderung nach der 
Wiedervereinigung des Korridorgebietes mit dem Deutjchen Reich 
auf dem Wege über den Völkerbund. 


Ein intereſſantes und lehrreiches Buch für jeden, der Danzigs 
Entſtehen, Werden, Sein und Wollen und den Völkerbund in feinem 
Wollen und Können, Tun und Laſſen in einer Reihe von Einzel- 
fällen kennenlernen will. n 


Die Souveränität. Don Hermann Heller. Ein Beitrag zur Theorie 
des Staats- und Völkerrechts. Berlin. Verlag Walter de Gruyter 
& Co. 177 S. 


man darf ſich bei dieſem Buch nicht durch ſeine dogmen⸗ 
geſchichtliche Einleitung ängſtigen laſſen, als ob es ſich in einer 
Philologie der Meinungen und Lehrſätze erſchöpfe — ſo lebendig 
es bis zu ſeinem Schluſſe durchwirkt bleibt von literariſcher 
Polemik, ſo liegt ſeine Bedeutung nicht darin, daß die begrifflichen 
Kontroverſen über die Souveränität um eine weitere bereichert 
werden, ſondern in der eigenen und eigentümlichen Herausarbeitung 
einer politiſchen, einer dynamiſchen Betrachtung des Staates und 
der zwiſchenſtaatlichen Beziehungen; die ſoll nicht die juriſtiſche 
zerſtören, ſondern ihr erſt recht den gemäßen Raum geben und 
ſichern. Heller ſieht den Staat, wie er iſt, nimmt ihn, ſinnlich und 
lebhaft, als wirkende Realität, und kommt dann notwendig zu 
deutlichen Antitheſen gegen den begrifflichen Poſitivismus, in den 


ſeit Laband die deutſche Staatsrechtslehre geriet, und gegen die 
rationaliſtiſche Abſtraktion, die vollends Kelfen aus ihr gemacht 
hat. Die Auseinanderſetzung über das Weſen der Souveränität 
dient exemplariſch, um an einer Kernfrage das Weſen des Staates 
darzutun; die Ausweitung der Frageſtellung auf das Völkerrecht 
dient dem Nachweis, daß das Völkerrecht nicht eine Erweichung 
überkommener Souveränitätsvorſtellungen mit ſich bringt, ſondern 
geradezu die Souveränität fordert und als Dorausjegung hat. „Mit 
Souveränität bezeichnen wir die Eigenſchaft der abſoluten Un⸗ 
abhängigkeit einer Willenseinheit von einer anderen wirkſamen 
univerſalen Entſcheidungseinheit; pofitiv drücken wir damit aus, 
daß die betreffende Willenseinheit höchſte univerſale Ent- 
ſcheidungseinheit in dieſer beſtimmten Herrſchaftsordnung 
ift.“ Oder, nach einer ſehr ſcharfſinnigen Unterſcheidung von Rechts 
ſätzen und Kechtsgrundſätzen: „Souveränität ift die Eigenſchaft einer 
univerſalen Gebietsentſcheidungs⸗ und Wirkungseinheit, kraft welcher 
ſie um des Rechtes willen ſich gegebenenfalls auch gegen das Recht 
abſolut behauptet.“ Hellers Buch zeichnet ſich durch einen glänzenden 
Vortrag aus — er iſt unbefangen genug, die Polemik nicht bloß mit 
dialektiſcher Schärfe, ſondern auch mit Witz, Humor, Bildhaftigkeit 
zu führen. Th. B. 


Sozialer Ratgeber. Don Aug. Karſten. Verlag: Zentralverband 
der Arbeitsinvaliden und Witwen Deutſchlands, Berlin⸗Schöneberg, 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 9. 255 S. Preis 2 RM. 

Der Verfaſſer bemüht fih, in feinem „Ratgeber“ alle jene Einzel- 
heiten aus dem weitſchichtigen Gebiete der Sozialverſicherung dar⸗ 
zuſtellen, deren Kenntnis und Beachtung für den Derficherten von 
unmittelbar praktiſcher Bedeutung iſt. Er gibt Antwort auf die 
immer wieder geſtellten Fragen: Wann können Leiſtungen aus der 
So zialverſicherung beanſprucht werdend Wohin foll fih der Der- 
ſicherte wenden? Welcher Art und von welcher Höhe werden die 
Leiſtungen ſeind Welche weiteren Wege kann der Verſicherte gehen, 
wenn ſeinem Anſpruch auf Bilfeleiftung nicht ſtattgegeben wird? 
Das Buch übernimmt gleichzeitig den dankenswerten Derſuch, aus 
der unüberſehbaren Fülle der Verſicherungsbeſtimmungen die wich⸗ 
tigſten zuſammenzuſtellen und ſie in einfacher, doch eindringlicher 
Sprache zu erläutern. So iſt es ein beachtlicher Ratgeber für jeden, 
der als Objekt oder Subjekt mit der Sozialverſicherung zu tun hat. 

Rau. 


NORDDEUTSCHER LLOYD BREMEN 


DE “Frühlingfahrten 


Mit D. „Lützow“ 8716 Br.-Reg.-Ts. 


I. ORIENTFAHRT 1929 
vom 8. März bis 2. April 2 
Fahrpreise von Mk. 680.— an aufwärts 
II. ORIENTFAHRT 1929 
vom 5. «April bis 2. Mai > 
Fahrpreise von Mk. 690.— an aufwärts 


MITTELMEERFAHRT 1929 
vom 3. Mai bis 23. Mai 2 
Fahrpreise von Mk. 340.— an aufwärts 
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Kostenlose Auskunft durch unsere sämtl. Vertretungen 


Norddeutscher Lioyd Bremen 


Memoiren und Lebenstokumente von führern der Zeit 
ae Scheidemann, Memoiren eines Sozial- 
Wir liefern 


demokraten. 2 Bände in 


Ganzleinen gebunden und in gemeinsamer Kassette. 


Das Geschichtswerk jüngster Vergangenheit, 
zugleich eine Kulissengeschichte des Krieges, 
duch gegen 


mit einer unerhörten Fülle neuer Aufschlüsse. 
3 3 
von Rm. U. 
d 


Das authentische große Erinnerungswerk zum 
10. Jahrestag der Republik. Preis kompl. 
orto- un 
verpackungsirei! 


Rm. 18,—, zahlbar auch in Monatsraten von 
1. Rale 
EEE 


Rm. 3,—. Gesamtumfang 870 Seiten. 
Kerenski, Erinnerungen vom Sturz des Zaren- 
auch bei sofortiger 
Lieferung zahlbar 


tums bis zu Lenins Staatsstreich. 
Januar 1929 


Das wichtigste Memoirenwerk der russischen 
Revolution, zugleieh der Schlußstein dieser 
Literatur. Ganzleinen, 462 Seiten, Rm. 10,—, 
zahlbar auch in Monatsraten von Rm. 3,—. 


Frankreich und 
Aristide Briand, 


Deutschland. Mit 
einer Einleitung von Gustav Stresemann. 


208 Seiten, Ganzleinen Rm. 5,50. 
Stresemann Reden und Schriften. 
Zwei Bände. Beide Bände 
in Ganzleinen und in gemeinsamer Kassette. 
Rm. 16,—, zahlbar auch in Monatsraten von Rm. 3,—, 
Dies Werk ist ein Gesamt-Selbstbildnis jener 


Persönlichkeit, die im politischen Deutschland 
am leidenschaftlichsten umstritten wird, 


Bismarck, Bismarck: Vertrauliche 


Gespräche, u. a. über 

Wilhelm den Zweiten. Von seinem Anwalt 

Justizrat Ferd. Philipp aufgezeichnet und aus 

dessen Nachlaß herausgegeben. Mit 8 Bildern. 

Geh. Rm. 4,—, in Ganzleinen gebunden Rm. 5 —. 
Diese Gespräche stammen aus Bismarck wichtig- 
sten Jahren: aus der Zeit seiner Diktatur sowie 
vor und nach der Entlassung. Sie geben manchen 
neuen Einblick in den intimen Bismarck, und 
manches Selbstbekenntnis erschließt ein neues 
Verständnis. 


DEUTSCHE BEAMTEN-BUCHHANDLUNG 


Anstalt des Deutschen Beamten -Wirtschaftsbundes 


ß!!! . ELSE btrennen . nennen 
Bestellschein: Ich bestelle bei der Deutschen Beamten- Buchhandlung, Buch- 
vertrieb des Beamtenschriften-Verlags G. m. b. H., Berlin SW 48, Friedrichstraße 240-41, 
Abt. 10, Bergmann 3850, zum Preise von — gegen bar — gegen Monatsraten 
— — — der ganze Betrag — die erste Rate — folgt gleichzeitig — folgt auf 
Postscheckkonto: Berlin 132 721 — folgt am . . . 
(Erfüllungsort Berlin Mitte). 
ee r ß — 
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Weihnachts- 


angebot. Nähmaschinen 
und Motoren, alle Systeme, 
zu Fabrikpreisen. Gänzlich 
ohne Anzahlung, erste Rate 
Januar 2,50 M. an. Lang- 
jährig. Garantie. Unterricht 
frei. Alte Maschinen wer- 
den angenommen, Kein 
Laden, darum konkurrenz- 
los billig und höchste Ver- 
gütung bei Selbstkauf oder 
Vermittlg. Lieferung nach 
auswärts frei Bahnstation. 
Unverbindl. Besichtigung 
erwünscht bei Richter, 
Berlin N, Brunnenstr. 52, I, 
Ecke Bernauer Str. Tel.: 
Humboldt 9365. Auch Post- 
karte genügt. 


Sehrelhmasehinen 


Sichtschrift, Normal- 
größe, fabrikneu. Re- 95 = 
ferenzen v. Behörden 0 
u. Privaten. Prospekt frei. 
Müller, Berlin 
Stralauer Str. 39, Fabrikgeb. 


Diese 
far 


24 - Stunden- 
Zifferblatt, Ia 
Ankerwerk 
vers. mit ver- 
gold. Ränd. 
sow.gutverg. 
Kavalierk. m. 2jähr. schriftl. 
Gar. f. nur zusammen M. 6,50 


Nr. 
„Estra“ Halle d. d. S. ss. 


1025 versch. echte 
i srieimarken 
aller Länder, dar. 
h] | Brschw.,‚Thurn u. 
Taxis, Sachsen, 
Preuß. u. 24 vsch. 
dtsch. Kol., nur M. 3,85. Gr. ill. 
Pi eisl. ü. Altd. sow. Ldpak. u. 
Brfm.-Alb. kostl. Max Herbst, 
Markenh. Hamburg 255 


Brief markenzirkel 


Auswahlen für Sammler 


Riedel, Lehrer, Breslau I 
Alexanderstr. 40. 


Brlefmarken 


Garantiert echt! 
Alle verschieden! 


100 verschiedene 
Württemberg Mk. 3,20 
150 versch. Bayern „ 1,70 
50 versch. Persien „ 1,60 
100 verschiedene 
Franz. Kolonien, 
100 verschiedene 
Port. Kolonien „ 
25 verschiedene 
Belg. Kongo . „ 
25 versch, Fiume „ 
100 verschiedene 
Luxemburg . „ 
100 versch. Türkei „ 
50 versch. Memel „ 
50 verschiedene 
Saargebiet. . „ 1,10 
50 verschiedene 


Niederl. Indien 1,35 
100 verschiedene 
Portugal. „%! 155 
100 verschiedene 
Bulgarien „ 145 
100 verschiedene 
Griechenland. „ 2,55 


Sammlung 1000 
verschiedene. „ 2,10 


Preislisten gratis! 


Lieferung geg. Vorauskassa 
oder Nachnahme! 
Porto extra! 


Briefmarkenhandlung 


F.Proppe, Pfeddersheim 
(Rheinhessen) 


Gute Listen gratis 
besond. billig 


Bücher Nova. München 2 


1 Schließfach 101 
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Jar Gar. rein hu Dose 11.90.M Halbe D. 

ZH: 1%Pfd.D.2M-Freiaus. Nadin. 

re 30Pf mehr. Gor: Rüidenatme Noniqverst, 

7 ein Genug. Krieger. Rietberg 229 W35 
Handgewebte EEEE 

Leinenwaren, vom Erzeuger. 
Reinl. Handtüch. weiß à St. 1, 20 M. 

dto. bunt für Küche => | In Schürzen, 
Gläsertüch.reinl. buni kar. —,65 „ Zephir, Re- 
© gatta- und 


Betilaken halbl. 160 cm àm 2,85 „ 
dto. reinl. 160 cm à m 3,60 „ 
Linons, Tischzeuge, Inlett, Dowlas 
usw. Verl. Sie Preisliste u. Muster. 
Versand u. Nachnahme, Wilhelm 
Gröger, Handweberei, Mittel - 
walde, Graischait Glatz. 


Bier 


selbst zu 
brauen mit 
Hausbräu, 
einfach wie 
Kaffee- 
kochen, Miß- 
lingen aus- 
geschl. Gar. 
rein bay. 
‚Malz und 
Hopfen. Packung für25Liter 
hell oder dunkel. M. 1.50. 
Eckhardt, Augsburg II, 
Ravensburger Str.12/79 


Fritzchen J. Traumland! 


Das gute Jugendbuch! 
Herrliches Festgeschenk 
Preis gegen Vorauszahlung 
4.— Mk. (Nachn. 50 Pf. mehr) 


Rudolf Langer, 
Chemnitz 28 Postfach 


Dnernglas 


Form % Birne, solide und 
präzise Ausführung mit 
guter Optik. Durch Mittel- 
trieb einstellbar. Brücke 
und Auszug vernickelt oder 
schwarz lackiert. Körper 
mit Kunstleder bezogen. 
Ganze Höhe 95 mm. Wirk- 
lich preiswertes Gebrauchs- 
glas, weit teureren Gläsern 
gleichwertig. Preis nur 
4,80 M. u, Porto p. Nachn. 


SKATOLA - VERTRIEB, 
BERNBURG a. S. 31 


Jagdstoffen bis 1 Mtr. Länge 
8.— p. Kilo, 1 Mtr. aufwärts 
10.— p. Kilo. Prima Wasch- 
seidel Coupons 6—12 Mtr. 
geblümt, und kariert p. 
Mtr. 1.80. Fertige Kleider! 
In waschechtem Zephir, 
Musselin u. Waschseide 5—6 
Künstlerdruckkleider 9.—. 
Satinschürzen! Qualitäts- 
ware, versch. Dessins, Jum- 
perform 3 Stck. 10.—. Wer. 
einmal kauft, bleibt Kunde 
L. Steinmetz, Losheim 
Bez. Trier, Schließfach 400. 


PIANOS 


prächtige, 
Instrumente, Güte bekannt, 
50,— Anzahlung, 30,— mo- 
natliche Abzahlung. Beamte 
auch ohne Anzahlung. 
Katalog kostenlos. 


Sachter u. Co., Berlin, 
Friedrichstraße 244. 


direkt aus dem 
Harz, von M. 9,— 
an, Stammvögel, 
Zuchtpaare, schnee- 
Kanarien, Futter, 


Vorsg., 
weiße 

Farben Wellensittiche 
Preisliste frei, Feinzucht 
edler Kanarien u. Wellens. 


REININGER, 
QUEDLINBURG I. H. 71. 


BESTECHE 


massiv Silber 90 Gramm 
versilberte und Alpaka- 


Besteck. liefere ich geg. 


6 Honaisraien 
Katalog kostenlos 
H. RAUSCH 


DÜSSELDORF 49 
Glockenstraße 16 


Spezialbetrieb für 
versilb. Tafelbestecke. 


„BACCHUS“ 
WEIN- 
SCHRÄNKE 


PREISLISTE 
GRATIS 


JOH. NIC. 

DEHLER 
COBURG 14 
Zeller schwarze Hatz 
schöner Moselwein Fl. 1,40, 
Glas leihw. in 12er und 25er 


111%, 


mod., tonschöne | Kisten sof. bestellen u. Preis- 


liste verl. W. Schmitgen, 
Berncast el 60 (Mosel) 


Diese 6 teilige Schreib- 
zeuggarnitur, Plattengröße 
27x16cm, ist für M. 12,75, 
a. weißem Harzerstein für 
M.15,75,3,dunkl.Thüringer- 
stein ab Verkaufslager — 
Versand nur geg. Nachn. zu 
haben. M. E. LEFELD, 
Hamburg 36, Z Postf. 154/3 


Graue Kaare 
Haupt- oder Barthaare er- 
halten in ganz kurzer Zeit 
ihre Naturfarbe bestimmt 
ohne Haarfarbe waschecht 
wieder durch meinen ab- 
solut unschädlichen Haar- 
Regenerator Dr. Hummlet, 
Flasche Mk. 3. Doppel- 
flasche Mk. 4, 75. III. Preis- 
liste gratis. HERMANN 
DELIN, Berlin 212, Belle - 
Alliance-Str. 32. Gegr. 1884 


i ab Fabrik 
bezw.Spez-Vers-Gesch.der Branche 
direktan Private 


Pfund geräucherte 


Schweinsköpfe 


mit dioker Backe.. M 5.85 

9% Schweinekleinfieisch, M 3.80 
9 & geräuch. feste Cervelat-, 

Salami-und Mettwurst M 15.75 

9% ger.Blut-u.Leberwurst M 7.65 


Billiger 

reeller 

rote Kugeln ...... 
gelbe Broden.... 


* 
& 
% 
V 
® 
00 


b Nortorf 


Tilsiter (delikat).... 
Edamer (hoohfein)... 
‚dän. Schweizer (mild) 
Stück Harzer 
Nachnahme, 
CARL RAMM, 
Nortorf (Holstein) 182. 


M 9.4 
Mm 3.95 


Fabrik von Berlepsch’scher 


NISTHÖHLEN 


HERM. SCHEID, BÜREN 
(WESTF.) KUNERSDORF 
b. Frankfurt (Oder). 
Zuschriften nur 
nach Büren (Westf.). Ein- 
zige Firma, 


die nur streng 
Z nach Vor- 
e schrift und 
unt. direk- 
ter Kon- 
trolle des 
Frhrn. v. 
Berlepsch 
arbeitet. 
Illustr. 
Preisliste 
auch über 
Winter- 
fütterung 
kostenlos. 


Rhein- Weine 


billigst 


Erich Müller 


Weingutsbesitzer 


Nierstein a. Rhein 
(Inh. d. F. Weingut Geschw. Strub) 


Verlangen Sie bitte 


Preisliste H. = 
ine 


111 tadellos echte Briefmarken v. 

Samoa, Togo, Karolinen und 
viel. and. seltenen Ländern für nur 
= M.2,95 u. Porto p. Nehn. Preisl. grat. 
ROHR, Berlin W 18, Krausenstraße 3. 


RUD. 


Aus 6 fd alten Qolisachen 


werden 18 Mtr. Damenstoff oder 9 Mtr. Herrenstoff sehr 
schön und billig umgearbeitet, ebenso zu Teppichen, 
Läufern und Bettvorlagen, Schlaf-, Pferde- und Kuh- 
decken. WOLLWEBEREI HEIN R. SEIM, Lardenbach 72, 
Oberh. Verlangen Sie Muster und Anfertigungspreis. 


Zeiß-Tessar 4,5 | Thür. Pflaumenmus 
— 
gar. reine, zuckergesüßte, 


Compur Photo 9x 12 Luxus- 
ausfüh k its ‚| feinste Qualität, 10 Pfund- 
ae a Eimer M.3.75ab hier Nachn 


für 120 Mk. zu verkaufen: 
Oft. unter: Schließfach 18. | Lebensmittel-Preisliste kostenlos 
Otto Ritter, Pflaumenmus- 


Rhöndorfi/Rh. fabrik, Schköleni. Thür. 136 
Rheumatismus 


age Gicht, Ischias 


— U. Nervenschmerzen 


gibt es zahllose Mittel, von denen jedes das 
Beste sein möchte; werfen Sie daher Ihr Geld 
nicht hinaus für wertlose Präparate, welche nur 
bluffen, aber Ihnen niemals Heilung bringen. 


Hilfe finden Sie selbst bei langjährigen 
Leiden durch mein in Wirksamkeit und 
Unschädlichkeit unübertroffenes Spezialmittel, 
welches garantiert frei von Giften und schäd- 
lichen Arzneien ist. Langwierige oft zweck- 
lose Tee- und Einreibekuren sind nicht mehr 
nötig, denn mein Spezialmittel ist leicht und 
angenehm einzunehmen. 


Tausende Dankschreiben bezeugen die 
hervorragenden Erfolge. Diese Schreiben geben 


einen erschütternden Bericht von dem Dankes- 
empfinden, welches schmerzgequälte Menschen 
spontan äußerten. — Man schrieb mir: „Keine 


Schlaflosigkeit mehr. Die Schmerzen sind fort 
und zwar nicht nur für den nächsten Augen- 
blick, wie bei anderen Mitteln, sondern für 
immer !! 


Gaäarantiere für den Erfolg, in- 
dem ich Ihnen den vollen Betrag zurückzahle, 
wenn durch den Gebrauch meines Spezialmittels 
keine Besserung eintritt. Zögern Sie daher 
nicht länger, damit auch Ihnen geholfen wird. 
Schreiben Sie noch heute. Preis pro Original- 
packung Mark 6,—. Versand durch die 
Apotheke. Broschüre mit notariell 
beglaubigten Anerkennungsschreiben auf 

Verlangen kostenlos. 


E. Kühlke, 
Düsseldorf k 76 


Grupellostraße 19 
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Der Heimatdienſt 


ie 


zaman 


Elegante Br ee 


Reichsarbeitsministerium 


Deutsche Sozialpolitik 
130918 — 1928 


Liefere [ronka 
vemackungsfreli 


1a Tafel 
Kaffee e 
OHNE ANZAHLUNG · BEQUEMERATEN 


Umfang 320 Seiten mit 5 Bildnissen und 2 Ansichten 
IN GANZLEINENBAND RM 5,40 


Nana | Diese elegante Peddigrohr- 
HUNDT é 00. x 

ne Garnitur nur RM. 11,50 

Diese soeben im Verlag E. S. Mittler u. Sohn, Berlin SW 68, an- er 


läßlich des zehnjährigen Bestehens des n er- 
schienene von dessen leitenden Beamten bearbeitete 


ERINNERUNGSSCHRIFT 


stellt die reichen Erfahrungen des Reichsarbeitsministeriums zusam- 
menfassend dar und gibt damit zugleich in großen Zügen eine Ge- 
schichte der deutschen Sozialpolitik während der Jahre 1918/1928 
unter besonderer Hervorhebung ihrer Grundgedanken. Käfige, Futter 

Das mit den Bildnissen der bisherigen vier Minister und des Staats- 3 . 
sekretärs sowie zwei Ansichten des Ministerialgebäudes geschmückte Seniat 8 
inhaltreiche Gedenkwerk bildet nicht nur eine wertvolle Bereicherung — 
der wissenschaftlichen Fachliteratur, sondern ist zugleich auch ein = 
Handbuch für die praktische sozialpolitische Arbeit. 

Für den Sozialpolitiker ist es unentbehrlich. Größte Bedeu- 
tung besitzt es für die weiten an unserer Sozialpolitik interessierten 
Kreise der Unternehmer in lndustrie, Handel Gewerbe, Landwirt- 
schaft, Bank-, Verkehrs- und Versicherungswesen, wie der Angestell- 
ten- und Arbeiterschaft, vor allem für sämtliche Verbände und Ver- 
eine der Arbeitgeber und Arbeitnehmer jeden Berufs, die Beamten- 
und Gewerkschaftsbünde sowie ihre zahlreichen Mitglieder. 


monatl. Teilzahlung (Gesamtpreis der 4teiligen Garnitur 
FORDERN SIE FARBIGE ABBILDUNG UND nur RM. 69,—). Einzeln: Sessel 15,—, Bank 30,—, Tisch 

PREISLISTE (Platte 60 cm Durchm.) 9,— RM. Dieselbe Garnitur mit 
eleganter Sitz- und Rückenpolsterung RM. 89,—, An- 
zahlung RM 14,-— sowie 5 Monatsraten zu RM. 15,— 
Einzeln: Sessel 20,.—, Bank 40,—, Tisch 9,— RM. Bei 
Barzahlung 5 % Rabatt. Bei Nichtgefallen Zurücknahme. 
Viele Dankschreiben. Reichhaltiger Katalog franko. 
Lieferung franko, verpackungsfrei und transport- 
versichert. OBERFR. KORBWAREN - INDUSTRIE, 
GEORG RUFF, OBERLANGENSTADT-KÜPS, BAYERN 


8# an, Vor- 
sänger, Zuchtp. 


Das große Gedenkbuch zum 


zehnten Jahrestag der deutschen Republik. 


Philipp Scheidemann 


Memoiren eines Sozialdemokraten. 


Mit vielen Bildern, ca. 900 Seiten, Ganzleinen gebunden 
2 Bände in Karton Rm. 18.— 


Die Mitarbeiter und Vertrauensleute der 
Reichszentrale für Heimatdienst erhalten 
das Werk zum Vorzugspreis von RM 4,50 


Zu beziehen unter Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages durch den 


ZENTRALSCHRIFTEN-VERTRIEB 


Abt. vom Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W 35, Potsdamer Str. 41, Zentr. 107 35 


Wer sich die Ereignisse bis zum 9. November 1928 klar 
vor Augen führen will, 


7 die Gesamtumwandlung des Reichs verstehen 
Wer n, 


Wer den Aufstieg eines Arbeiters bis zum Minister verfolgen 


will, 
SE der bestelle noch heute die obigen Erinnerungen. Sie bieten eine 
Fülle bisher nirgends veröffentlichter Tatsachen, die zu dem Um- E 
Billige Hauswäsche 10 Buschrosen 4 M. sturz geführt haben. Jedem Deutschen, welch’ politischer Fär- 


Über Bord kommen ca. 5 Mehlsäcke, 10 neue Sorten 6 bis 8 M. 
Pfg., weil ohne Schriftaufdruck geliefert. 

Stück nur 94 5° Säcke sind fehlerlos, Haan äh und 100 Tulpen. 

unzerschnitten und eigenen sich vorzüglich für Leib- und Scilla Tris 3 7 M. 

Haushaltswäsche, Laken, Zuggardinen usw. Versand | ` 7 85 ER 

direkt an Private nicht unter 12-24 Stück. 20 Stück Y, 6 verschied. Kakteen 

Porto. 30-60 in einem fortlaufenden Stück post- bahnfrei A . 5.67 and 0 Mack 

Haus, Verpackung frei. Ia Qual. Garantie — Rücknahme. 3,723 re mg 

Norddeutsches Exporthaus Inhaber: Wilhelm 

__ Harries, Br Bremen B. 52 Hemmstraße 156 W.Bax 


Wittenberge 36, Bez. Potsd 


` > 
Deklamchalber Wir verkaufen Ata 


solide und elegante 


uai Remomtoir-Uhr 


m. 24-Stunden- 
Zifferblatt 
für nur 
täglich 


10 pi. 


zum Preise von 
nur 12 RM., 
zahlbar in vier 
Monatsraten. 
Wir geben 
volle 
Garantie 


bung er auch sei, wird das Werk angelegentlichst empfohlen. 
Wir geben es ohne jeglichen Aufschlag gegen Monatsraten von Rm. E 


ab. 
Wir empfehlen ferner: 


1. Erich Koch -Weser, Rußland von heute 
Das Reisetagebuch eines Politikers 6 50 
Leinen 7 


do 


. Eduard Herriot, Erinnerungen eines Politikers 


und Staatsmannes 6 50 
Leinen > 


3. Carl Crede, vom Corpsstudenten zum Sozialisten. 
Der Roman eines Arztes 50 
Leinen 7, 
liefern wir nur kurze Zeit 


jedem Leser dieser 
Zeitung eine Original- 
Bromvergrößerung 


4. Alexander Kerenski, Erinnerungen. Vom 
Sturz des Zarentums bis zu Lenins- Staatsstreich 10.— 
Leinen 


5. Emile Zola, Mein Kampf um Wahrheit und Recht so 
Leinen 7. 


6. Leo Trotzki, Die wirkliche Lage in Rußland 10.50 
Leinen 
(Stalin verlangt, daß Trotzki sein Buch zurückzieht, 
was er jedoch verweigert.) 


Senden Sie uns postwendend eine kleine 
Photographie (Visit, Kabinett oder Post- 
karte) von sich oder Ihren Angehörigen, 
wonach Sie gern 
ein schönes, fast 
lebensgroßes Bild 


haben möchten, ein. Die Lieferung erfolgt 
dann schnellstens lediglich gegen Erstattung 
unserer Auslagen, Porto ete.von RM. 1,50 bei 
Voreinsendung oder geg. Nachn. von RM. 1,75 


Hlustrationsverlag 
Gerlach S. CO., Kom. - Ges., 


Ausführliche Verzeichnisse kostenlos 


Gustav Weber 4 Co., Budihandlung 
Abt. 35, Berlin 814 


Hier abtrennen .. 


B E STE LLS C H E IN: m bestelle bei der Buchhandlung 


. WEBER & Co., Abt. 35, Berlin 
S 14, Ph. Scheidemann, Be 2 Bände, Leinen, Rm. 18.—. 
Ferner je Nr. des Angebotes im Gesamtbetrage von 


für guten u. 
sicheren 
Gang. Unsere 
Uhr ist echt 

\ vereilbert, mit 
Berlin SW. 61, BI ücherstr. 12 Goldrändern u. einem Se- 


kundenzeiger versehen, 
DasWerkist sorgfältigge- 
prüft u. genau reguliert. 


Armband - Uhren 
zum gleichen Preise! 
Tausende dieser Uhren 
im täglichen Gebrauch. 
Wir vertrauen Ihnen, be- 
stellen Sie daher noch 
heute v. Uhren-Vertrieb 
der seit 1908 bestehenden 


Heriot- Companie 
Berlin-Friedenau. 57 


Rm. ber Betrag soll nachgenommen werden — wird 
in Monatsraten nr bezahlt, deren erste bei Lieferung 
nachzunehmen ist. (10 Monatsraten, mindestens jedoch Rm. 3.—.) 
Nichtgewünchtes bitte zu streichen. Erfüllungsort Berlin. 


Ort und Adresse: 


Reizende Neuheiten in Spielwaren -Christbaumschmuck Name und Stand: 
Uhren: hedertasch en: Musikinstrum.- Hausgeräten u.s w. 


ichhaltiser Weihnachtskatalog gratis u. franko. 
Burssmüller- Betriebe, Kreiensen W. Nr 243 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Prefjegeiet : Miniſterialrat Dr. Strahl, Berlin. — 
388 Für den Anzeigenteil: Ernit Horn, Berlin⸗ Spandau. — Offſeidruck w. Bürenftein, Berlin SW 48. 201 


